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Die Brüsseler Beschlüsse
Angebliches Uebereinkommen für den Fall einer

Brüssel (UP). Nach nicht amtlichen Be¬
richten soll der Stellvertreterrat der Atlantik¬
paktmächte in London ein allgemeines Über¬
einkommen darüber erzielt haben, den West¬
deutschen , falls sie sich bereitfinden , Soldaten
für die atlantische Verteidigungsstreitmacht
zur Verfügung zu stellen , auch die Erlaubnis
za geben , gewisse eigene Fliegerverbände und
vielleicht auch einige Panzereinheiten auf-
zustellen . In beiden Fällen würde es sich je¬
doch nur um relativ kleine Gruppen handeln,
so daß weder von einer Wiedergeburt der
deutschen Luftwaffe noch von einer solchen
der deutschen Panzertruppe die Rede sein
könne .

Ein offizieller Sprecher der Atlantikpakt¬
organisation erklärte hierzu : „Ich bin autori¬
siert , festzustellen, daß kein Abkommen
über die Aufstellung einer deutschen Luft¬
waffe oder Luftstreitmacht getroffen wird.“
Auf die Aufforderung , diese Erklärung zu er¬
läutern , wiederholte der Sprecher seine Fest¬
stellung und fügte hinzu, man möge sich da¬
ran erinnern , daß ja nicht einmal an die Wie¬
dergeburt einer deutschen Armee gedacht sei.Das Problem , den deutschen Verbänden Flug¬
zeuge und Panzer zur Verfügung zu stellen ,
dürfte erst aufgeworfen werden, wenn die drei
westlichen Großmächte damit beginnen, mit
der Bundesrepublik über die Bildung von
„Kampfgruppen“ für die atlantische Armee
zu verhandeln .

Drei wichtige Beschlüsse
Die zwölf Atlantikpaktstaaten beschlossen

einstimmig , Westdeutschland für die Mitarbeit
in einer dem Oberbefehl General Dwight D.
Eisenhowers unterstehenden atlantischenVer¬
teidigungsstreitmacht zu gewinnen. Zur glei¬chen Zeit sicherten die Paktstaaten zu , ihre
Bemühungen zu verstärken und den mit der
Verkündigung des „Nationalen Notstandes“
in den USA anlaufenden Maßnahmen nach -
zueifem . Die Außen- und die Verteidigungs-Minister der Atlantikpaktmächte beendeten
ihre zweitägige Konferenz mit einem Kom¬
munique , in dem folgende Punkte enthalten
sind :

1 . Die Ernennung General Eisenhowers
zum Oberbefehlshaber und der Plan , schon
Anfang des kommenden Jahres in Europa
(vermutlich in der Nähe von Paris ) ein Haupt¬
quartier der atlantischen Streitmacht zu er¬
richten.

2. Der Beschluß, eine neue Produk¬
tionsbehörde ins Leben zu rufen, die
sich der Beschleunigung und dem Ausbau der
Rüstungsproduktion widmen soll.

3 . Die Anweisung an die drei westlichen
Großmächte, Verhandlungen mit West¬
deutschland aufzunehmen, um seine Zu¬
stimmung zu einer begrenzten Wiederbewaff -
nung und zur Teilnahme an der atlantischen
Armee zu erhalten .

Das Kommunique selbst gibt keinerlei Ein¬zelheiten über das Ausmaß der beabsichtigtendeutschen Wiederbewaffnung bekannt . Zu¬nächst scheint nur daran gedacht , deutsche
Kampfgruppen von je 5000 Mann ins Leben
zu rufen , deren Gesamtstärke 150 000 Mannnicht überschreiten soll . Die gesamte atlan¬tische Streitmacht in Europa soll 55 bis 60
Divisionen stark werden.

Eisenhower wird bei seiner Ankunft in Eu¬
ropa eine Armee übernehmen , die mit Aus¬
nahme einiger weniger Divisionen praktischnur auf dem Papier vorhanden ist. Außen¬
minister A c h e s o n beendete daher die Kon¬ferenz mit einem Appell an die europäischenStaaten , die gleiche Verteidigungsbereitschaftwie die Vereinigten Staaten unter Beweis zustellen und alle in Europa vorhandenen Trup¬pen möglichst schnell General Eisenhower zu
unterstellen . Der französische Verteidigungs¬minister M o c h befürwortete die ForderungenAchesons und versprach, daß die drei in
Deutschland stationierten französischen Divi¬sionen unverzüglich Eisenhower unterstelltwürden . Großbritanniens Außenminister B e -vin kündigte die Steigerung der britischenProduktion an und sagte : „Wir werden unserBestes tun .“ Der italienische AußenministerGraf Sforza und Sprecher aller übrigenPaktstaaten versicherten, sich im Sinne dervon Acheson aufgestellten Forderungen zubemühen.

Ein Wendepunkt . . . ?
Hinter den vorsichtigen Worten des Ab¬

schlußkommuniques sind Beschlüsse heraus¬
zulesen, die einen Wendepunkt in der Nach¬
kriegsgeschichte bedeuten können. Das Pots¬
damer Abkommen — durch den kritischen
Ost-West-Konflikt ohnedies wertlos — scheint
durch den weitreichenden Entschluß endgültig
begraben , um Westdeutschland militärisch für
den Westen zu gewinnen. •

Die im Abschlußkommuniqud zum Aus¬
druck gebrachte Formulierung einer „allge¬
meinen Übereinstimmung“ über die Gestalt
der atlantischen Streitmacht und die Einbe¬
ziehung deutscher Einheiten ist allerdingssehr weitgefaßt und mit vielen „wenn und
aber “ versehen . So bleiben Möglichkeitenver¬
schiedenartiger Interpretationen , denen die
erzielten Beschlüsse von den einzelnen Natio-

Bonner Zusage — Konferenz beendet
nen unterzogen werden dürften . Dies trifft
in besonders hohem Maße auf Frankreich zu,dessen öffentliche Meinung noch immer ge¬
wichtige Einwände gegen eine deutsche Wie¬
deraufrüstung vorzubringen weiß. Die Fran¬
zosen halten nach wie vor an ihrer Konzep¬tion einer europäischen Armee fest, obwohl
auch die maßgebenden französischen Militärs
der Ansicht sind , daß eine militärische Orga¬nisation dieser Art nicht operationsfähig sei .
Auch die Konzeption deutscher „Kampfein¬heiten“ findet in militärischen Kreisen wenig
Anklang. Diese betonen, daß Divisionen das
Minimum seien, um einen praktischen Bei¬
trag für eine atlantische Streitmacht zu lie¬fern . Pariser Regierungskreise glauben, mit
der weitgefaßten Formulierung des Abschluß¬
kommuniques eine lebenswichtige Atempausefür neue Gespräche mit der Sowjetunion ge¬wonnen zu haben . Die französische Regierungist fest davon überzeugt , daß der Kreml aneiner Konferenz mit den westlichen Groß¬
mächten in hohem Maße interessiert sei . Im
gleichen Maße ist sie der Überzeugung, daß
Sowjetrußland unter keinen Umständen eine
deutsche Aufrüstung dulde und wahrschein¬
lich sofort losschlagen würde , um die Auf¬
stellung deutscher Einheiten zu verhindern .

Als eines der schwierigsten Probleme, die
zur vollen Durchführung der Brüsseler Be¬
schlüsse noch zu klären sind, wird in alliierten

Bonn (UP), Während amtliche Kreise in
Bonn nur zögernd und zurückhaltend auf die
Brüsseler Vereinbarungen über die westeuro¬
päische Verteidigung reagieren , unterstrich-
Oppositionsführer Dr. Schumacher in einer
Rede in Hannover erneut das „Nein“ der SPD
zur Frage der deutschen Beteiligung an der
westlichen Streitmacht .

Von Bundeskanzler Adenauer ist vor der
nächsten Aussprache mit den Hohen Kommis¬
saren am Donnerstag keine präzise Stellung¬
nahme zu erwarten . Von amtlicher Seite in
Bonn verlautet jedoch inzwischen, daß man in
maßgebenden Kreisen mit der Errichtung
eines Oberkommandos für die atlantischen
Verteidigungsstreitkräfte sehr einverstanden
sei . Auch die Bildung eines Verteidigungs-
Produktionsamtes wird als „sehr praktisch“
bezeichnet. Offizielle Kreise betonen, man
hätte seit langem erwartet , daß die weiteren
Fragen zwischen Hohen Kommissaren und
Bundesregierung in direktem Gespräch ge¬klärt werden . Man sieht dies als „richtige und
praktische Methode“ an, wenn man auch
solche Besprechungen andererseits als einen
weiteren „Zeitverschleiß“ in der Frage eines
deutschen Verteidigungsbeitrags betrachtet .

Schumachers Erklärung gipfelte in der For¬
derung an die Alliierten , „mit ihren 60 Prozent
der Weltkapazität“ spfort eine wirkungsvolle
Verteidigung aufzubauen , da ein deutscher
Beitrag erst nach Jahren wirksam werden und
deshalb die „akute Gefahr aus dem Osten
nicht bannen “ könne.

Man habe keine Veranlassung, den Alliier¬
ten zusätzliche Hilfe zu leisten , weil sie — im
Gegensatz zu Deutschland — vor fünf Jahren
die Situation nicht erkannt hätten . Die Deut¬
schen wollten sich nicht hinter dem Rücken
der anderen verstecken, sich aber auch nicht
ajs schwächste engagieren, während die stär-
seren freie Hand behielten. Deutschland wei¬
gere sich , ein „Sp'

.elball in der Politik ande¬
rer“ zu sein . Die Deutschen eigneten sich . .we¬
der als Partisanen noch als Rückendeckung
iür ein neues. Dünkirchen der anderen .“

Truman : Mehr US-Truppen für Europa
Fünf bis zehn Divisionen und starke Luft¬streitkräfte — Acheson wird nicht entlassen

Washington (UP). Präsident Trumangab bekannt , daß die Vereinigten Staaten „sobald wie möglich“ weitere Truppenverbändenach Europa entsenden werden , die mithelfensollen , die atlantische Verteidigungsstreitmachtzu verstärken .
Im Augenblick stehen diese Truppen nachBerichten aus Washington noch nicht zur Ver¬fügung. Nach den vorliegenden Plänen wollendie Vereinigten Staaten fünf bis zehn Divi¬sionen Erdtruppen und starke Luftstreitkräftenach Europa schicken .Der Präsident kündigte gleichzeitig an, daßGeneral Eisenhower „so schnell wie mög¬lich “ nach Europa reisen werde , um sich seinenneuen Aufgaben zu widmen. Er werde inEuropa genau die gleiche Aufgabe haben wieGeneral McArthur in Asien .Truman teilte weiter mit, er habe es abge¬lehnt, Außenminister Acheson seines Po¬stens zu entheben , weil er einer der Konstruk¬teure der Verteidigung gegen den Kommunis¬

mus und einer der ersten sei . der erschossen

Vor Verhandlungen mit der Bundesrepublik
Kreisen die Möglichkeit angesehen, daß Oie
Bundesregierung „Nein“ sagen könnte.

General Eisenhower werden also noch
einige arbeitsreiche Wochen bevorstehen, indenen er versuchen wird , einen Kompromißherauszuarbeiten .

Antwort an Moskau fertig
Im Anschluß an die allgemeine Atlantik¬

paktkonferenz trafen sich die Vertreter der
„Großen Drei“ in einer besonderen Tagung.
Die Außenminister Frankreichs , Großbritan¬
niens und der Vereinigten Staaten stellten denText der westlichenAntwortnote auf den sowje¬tischen Vorschlag zur Abhaltung einer Vier¬
mächtekonferenz über Deutschland fertig. Siekamen außerdem überein , ihre Hohen Kom¬
missare anzuweisen, in Unterredungen mitder Regierung der Bundesrepublik die Grund¬
lagen der Vorschläge des Rates wie auch alle
Veränderungen in den augenblicklichen Be¬
satzungsregelungen, die sich logischerweiseaus einem deutschen Verteidigungsbeitrag er¬
geben . weiter zu untersuchen.

Achesons Abflug verzögert
Wegen starken Nebels über Brüssel ver¬

zögerte sich der Abflug Außenminister Ache¬
sons nach Washington. Acheson wollte ur¬
sprünglich Brüssel um 11 Uhr abends ver¬lassen. Nach dem Wetterbericht kann frühe¬
stens am Mittwoch vormittag mit besseren
Sichtverhältnissen gerechnet werden.

würde, falls die Feinde der Freiheit und desChristentums den Sieg davontrügen. „Dieaugenblickliche Zeit“ , so sagte Truman, „for¬dert genaues Denken und keine vagen An¬schuldigungen und Verallgemeinerungen. DieFähigkeiten von Männern wie Acheson müs¬sen genützt werden. Wenn wir ihn verlierenwürden, wäre dies ein Dienst für den Kom¬munismus, nicht für unser Land.“ Der Präsi¬dent dementierte ferner Berichte, nach denen
Verteidigungsminister Marshall zu Beginndes neuen Jahres seines Postens enthobenwerden solle .

Der republikanische Senator Taft , einerder einflußreichsten Vertreter der republika¬nischen Senatsfraktion , betonte, daß er sichdem Versuch widersetzen werde, noch vorZusammentritt des neuen Kongresses die vonPräsident Truman geforderten Kriegsvoll¬machten durchzubringen. Der Führer der de¬mokratischen Senatsfraktion hat einen Ge¬setzentwurf eingebracht , demzufolge demPräsidenten mit etlichen Änderungen wiederdie Vollmachten übertragen werden sollen ,die dem Präsidenten im Jahr 1941 zugestan¬den wurden . Taft betonte , dies sei eine sehr
strittige Frage , die nur von dem neugewähl¬ten Kongreß entschieden werden könne, deram 3 . Januar Zusammentritt.

„Lieber Verkehrsposten spielen“
Ex-General Reiner zur Remilitarisierung
Braunschweig (UP). „Lieber den Ver¬

kehrsposten für die anrückenden Russen spie¬len , als in der Maginotlinie verbluten“ , er¬klärte der ehemalige Generalmajor Remerauf einer Kundgebung der SozialistischenReichspartei. Zur Frage der Remilitarisierungsagte er, „unter den gegenwärtigen Umstän¬den, nein, und wenn wir uns dafür den Kopfabschlagen lassen müssen . Adenauers Politikist um nichts besser als die des Herrn Pieck “.Remer erklärte weiter , seine Behauptung, dieBundesminister hätten bereits Rückzugsquar¬tiere in England, beruhe auf Informationeneines amerikanischen Journalisten .
Fort Dinhlap geräumt

Besatzung konnte sich zurückziehen
Saigon (UP) . Das französische militärische

Hauptquartier gab bekannt , daß das kleineFort Dinhlap. etwa 150 Kilometer nordöstlich
von Hanoi, aufgegeben werden mußte. Die Be¬
satzung in Stärke von einer bis zwei Kompa¬nien habe sich, ohne durch Kampfhandlungengestört zu werden , zurückgezogen.

Mehrere französische Infanteriebataillonehaben in 'den letzten Wochen mit Unterstüt¬
zung von Panzern , Artillerie und Flugzeugensine Reihe gegnerischer Munitionslager, Ra¬
diostationen und 37 Truppenlager vernichtet.Die Kämpfe spielten sich in dem sogenanntenGummiland nördlich von Saigon ab.

„Volksregierung ' in Ost-Tibet
Nach einer Meldung von Radio Peiping

New Delhi (UP) . Die offizielle chinesische
Nachrichtenagentur berichtete, daß in den
tibetanischen Gebieten, die von Truppen des
kommunistischen China besetzt wurden, eine
„Volksregierung“ gebildet worden sei . Eine
genaue Begrenzung des betreffenden Gebieteswurde nicht mitgeteilt .

hüllt sieb io Schweigen
Erste deutsche Reaktion auf Brüssel — Zurückhaltung in Bonn

^diumadier erneuert sein „Nein “

Im Schatten der Weltkrise
Von Hngh Baillie

Der Präsident der United Press , Hugh
Baillie , hatte in den letzten Wochen mehr¬
fach Gelegenheit , in Frankreich , Westdeutsch¬
land und Großbritannien mit maßgebenden
Regierungsvertretern offene Gespräche Über
die Weltsituation zu führen , gesehen jeweils
aus dem Blickwinkel der einzelnen Staaten .
Wir geben seine Beurteilung der europäischen
Situation im Schatten der gegenwärtigen
Weltkrise , die sich „ auf Informationen und
Ansichten aus erster Hand stützt 4*, nachste¬
hend als interessante persönliche Meinungs¬
äußerung eines prominenten amerikanischen
Journalisten wieder . D .R.

Die akute Kriegsangst, von der die europä¬
ischen Gespräche in den letzten Wochen be¬
herrscht wurden , scheint überwunden zu sein .
Gründe für dieses Abflauen der Angst sind
in der Abwehrentschlossenheit der Vereinig¬
ten Staaten zu suchen , sowie in dem Brüsseler
Treffen der Außenminister der nordatlanti¬
schen Verteidigungsorganisation. Außerdem
machen sich Anzeichen bemerkbar , daß die
Verwirklichung einer europäischen Armee in
ihre erste Phase tritt Nach der gegenwärtig
vorherrschenden Stimmung politischer und
ziviler Kreise zu urteilen , ist mit einem .all¬
gemeinen Krieg — falls ein solcher unum¬
gänglich sein sollte — vorerst nicht zu rech¬
nen.

Viele sind der Ansicht, daß diese gegen¬
wärtige Periode eines — wenn auch unsiche¬
ren Friedens — nur den mangelnden Atom¬
vorbereitungen der Sowjetunion zu verdanken
ist . Die Ansichten über die Anwendung der
Atombombe.sind noch immer sehr geteilt. Die
enge Nachbarschaft Europas mit den Staaten
des Ostblocks macht auch die viel häufigere
Fragestellung in den westeuropäischen Haupt¬
städten verständlich, was wohl die andere
Seite im nächsten Augenblick gegen die „Im¬
perialisten “ plane. Der Vorschlag Winston
Churchills, die Atombombe anzuwenden , ehe
sich der Gegner dazu entschließe, stieß im
Unterhaus auf keinen Widerspruch. Als der
Kriegspremier jedoch wenige Minuten später
die Regierung ersuchte, von der Verstaatlichung
der Stahl- und Eisenindustrie im Interesse der
Harmonie vorerst abzusehen, da mußte er
den energischen Protest der sozialistischen
Opposition über sich ergehen lassen.

Die Proklamierung des nationalen Notstan¬
des in den Vereinigten Staaten hat in Europa
— obgleich sie keineswegs überraschend kam
— einige Unruhe ausgelöst. Verschiedene
Kreise glaubten , daß die sowjetische Kriegs¬
maschine sofort in Gang gesetzt werde, da
die Chance des Kreml , einen erfolgreichen
Krieg zu führen , sich mit der Verstärkung der
amerikanischen Aufrüstung vermindern würde.
Schon Trumans Presseerklärung über die in
amerikanischen Regierungskreisen ständig ge¬
pflegte Erwägung einer Anwendung der Atom¬
bombe hatte im ersten Augenblick wie ein
Blitz eingeschlagen; später flaute die Panik¬
stimmung wieder ab.

Neue Unruhe entstand mit der Veröffent¬
lichung der sowjetischen Noten, in denen
Großbritannien und Frankreich eine Verlet¬
zung der Freundschaftsabkommen vorgewor¬fen wird. Verschiedene politische Beobachter
glauben und hoffen , daß Sowjetrußland auf
Grund der wahrscheinlich abschlägigen Ant¬
worten keinen anderen Schluß als die Auf¬
kündigung der Freundschaftsverträge ziehen
dürfte .

Die Nordatlantikpakt -Nationen haben bei
ihrer Brüsseler Konferenz inzwischen den drei
westlichen Großmächten die Ermächtigung ge¬geben, mit der Bundesrepublik Verhandlun¬
gen über einen Verteidigungsbeitrag aufzu¬nehmen.

Die Vereinigten Staaten befinden sich inderselben Situation wie im letzten Weltkriege— sie müssen an zwei Fronten aktiv sein. Sie
tragen die Hauptlast des koreanischen Krie¬
ges und mit der Übernahme des europäischenOberkommandos durch General Eisenhowerwird man von ihnen mit großer Wahrschein¬lichkeit erwarten , daß der “große Bruder jen¬seits des Ozeans “ auch hier den Hauptanteil
an Waffen und Mannschaften liefern werde.
Im Hinblick auf die große Belastung verstärk¬
ter Verteidigungsausgaben in den westeuro¬
päischen Ländern dürften die Vereinten Na¬
tionen für die Führung ihres Koreafeldzuges
aus dieser Richtung keine allzu großen Bei¬
träge mehr erwarten . Für all diese Staaten
kommt Europa in erster Linie, außerdem
hofft man, daß sich noch ein Weg einer Bei¬
legung des koreanischen Abenteuers finden
lasse. Pessimisten hingegen glauben, daß
China versuchen werde, die Vereinigten Staa¬
ten zumindest während dieses Winters mili¬
tärisch festzulegen.

Diese Kreise sehen darüber hinaus die Mög¬
lichkeit eines zweiten Koreas in Westdeutsch¬
land , gestartet von der ostdeutschenVolkspoli -
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London gegen Blockade Chinas
„Eiskalte Logik “ gegen gefühlsmäßigen Standpunkt — Antiamerika - ’

nische Kumpagne in China auf dem Höhepunkt
H. G. London . Großbritannien ist , wie

maßgebende hiesige Kreise erklären , nicht
geneigt , sich dem Exportverbot der Vereinig¬ten Staaten nach China , Hongkong und Macao
anzuscbließen , da es befürchtet , daß diese
Maßnahme sich zu einer Blockade der Ver¬
teidigungsbedürfnisse der westlichen Nationen
im Fernen Osten selbst auswirken würde.
Man stellt dies in Zusammenhang mit Ge¬
rüchten fest , nach denen die Vereinigten Staa¬
ten bald alle Unterzeichner-Staaten des At¬
lantikpaktes auffordern werden , ihre Verein¬
barungen über den Chinahandel zu revidieren .

„Es ist die Frage , ob man die ganze Ange¬
legenheit von einem gefühlsmäßigen Stand¬
punkt oder vom Standpunkt eiskalter Logikbetrachtet“

, erklärte ein hoher britischer Be¬
amter , „die Vereinigten Staaten bekämpfen
chinesische Streitkräfte und sie müssen des¬
halb gefühlsmäßig schon die Blockade Chinas
verlangen. Doch ein Verbot des Exports nach
Hongkong würde zu einer Blockade gegen
uns selbst führen , da die Kronkolonie ohne
Belieferung von Materialien bleiben würde,die es für seine Verteidigung vom militäri¬
schen und wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus
braucht .“

Aus Hongkong wird gleichzeitig gemeldet,daß die antiamerikanische Kampagne der
Kommunisten in China jetzt einen Höhepunkt
erklommen habe, der seit dem Boxeraufstand
nicht mehr erreicht worden sei . Jeder Versuch,dagegen anzukämpfen, werde von der Peiping-
Reglerung mit drastischen Mitteln unter¬
drückt. Männer und Frauen , die beinahe ihr
ganzes Leben in China verbracht haben , er¬
klären , daß sie noch niemals eine derartige
Haßkampagne erlebten, wie sie augenblicklich
gegen die Amerikaner und alles, was in ir¬
gend einer Beziehung zu ihnen steht , durch¬
geführt wird.

Ein Bericht aus Kanton meldet zum Bei¬
spiel , daß die Lehrer an der Lingnam-Uni -
versität den Unterricht einstellen mußten , da
sie sonst Gefahr gelaufen wären , tätlich ange¬
griffen zu werden. Die berühmte unter dem
Namen „Massenunterricht“ bekannte Bewe¬
gung Dr. Yens , mit der dieser, mit amerika¬
nischer finanzieller Unterstützung versucht
hatte , das Analphabetentum in China zu be¬
kämpfen. wurde von den Kommunisten als

. .Instrument des amerikanischen Imperialis¬
mus “ verboten.

Aus Schanghai wird gemeldet, daß dort von
ungefähr 150 000 Personen, in der Hauptsache
Fabrikarbeitern eine antiamerikanische Rie¬
sendemonstration veranstaltet wurde, die von
87 prominenten Geschäftsleuten und Indu¬
striellen geführt wurde . Dabei seien die wü¬
stesten anti-amerikanischen Schlagworte aus¬
gerufen worden. In dem gleichen » Bericht
wird festgestellt, daß 5000 Schanghaier Stu¬
denten sich freiwillig für die Aufnahme in eine
der fünf Militärakademien der Stadt gemeldet
hätten , in denen Ausbildungskurse für die
Artillerie, das Tankkorps, die Luftstreitkräfte
und die Marine durchgeführt werden.

Wird Mao antworten ?
In Lake Success warten die Vereinten Na¬

tionen indessen auf eine Reaktion der kom¬
munistischen chinesischen Regierung auf die
Aufforderung des Drei - Mann - Waffenstill¬
standsausschusses, ihr Einverständnis zu ge¬
ben , über die Einstellung der Feindseligkeiten
in Korea zu verhandeln.

Vielbeachtet wird eine Äußerung des So¬
wjetdelegierten M a 1 i k der im politischen
Ausschuß sagte, daß der Waffenstillstands-
Ausschuß „vielleicht“ erfolgreich sein würde,
nachdem er bisher der Schaffung dieses
Ausschusses scharf entgegengetreten war.
Malik erklärte wörtlich: „Zwischen einem
Waffenstillstand und der Einstellung der

•Feindseligkeiten scheint meiner Ansicht nach
ein großer Unterschied zu bestehen. Die Bän¬
digung der Kampfhandlungen umschließteinen
weiten Begriff , in dem auch der Rückzug der
ausländischen Truppen aus Korea enthalten
ist . Vielleicht wird der Dreierausschuß solche
Ergebnisse erzielen können.“

Im Gegensatz zu diesem „Lichtblick “ er¬
klärte die Delegation des kommunistischen
China kurz vor ihrer Rückreise, daß der
Frieden im Femen Osten nur auf Grund der
von Peiping gestellten Bedingungen wieder¬
hergestellt werden könne. Diese Bedingungen
— Rückzug aller ausländischen Truppen und
Regelung aller innenpolitischen Probleme
durch das koreanische Volk — wurden am
30 . November vom Sicherheitsrat der Verein¬
ten Nationen abgelehnt.

-Verteidiger auf engstem Raum
US -Truppen müssen Flugfeld aufgeben — Angriff auf Südkorea angefcündigt

zei. Allerdings verfügen die Besatzungsmächte
über genügend Truppen , um einen möglichen
Überfall dieser Art abzuwehren. Wobei sich
jedoch die Frage erhebt , ob die westdeutsche
Bevölkerungzu den angebotenen Waffen grei¬
fen und ob sich Sowjetrußland heraushaiten
würde.

VOM TAGE
Dibelius bpi Heuss und Adenauer . Landes-

Dischof Dibelius, hatte Unterredungen mit
Bundespräsident Heuss und Bundeskanzler
Adenauer. Wie verlautet , unterrichtete der Bi¬
schof die Regierung über die Lage der prote¬
stantischen Kirche in der Otszone.

Weihnachtsgeschenke für Kriegsversehrte .
Der amerikanische Hohe Kommissar McCloy
hat dem Verein für „Schwerbeschädigten¬
sportheime“ in Sonthofen ( Allgäu ) eine Stif¬
tungsurkunde über 200 000 DM für den Auf¬
bau eines Versehrten-Sportheims überreichen
lassen.

Neue Mitbestimmungs -Gespräche? Neue Ge¬
spräche zwischen den Sozialpartnern über die
Verwirklichung der Mitbestimmung der Ar¬
beitnehmerschaft will Bundesarbeitsminister
Storch für den Monat Januar vor°rh ' a ®en .

In Polen unerwünscht . Die polnische Re¬
gierung erklärte den zweiten Sekretär der
britischen Botschaft in Warschau und den
britischen Vizekonsul in Gdingen für „uner¬
wünscht“ und forderte sie auf, das Land bin¬
nen 72 Stunden zu verlassen.

Dänische Kollaborateure begnadigt . Wie aus
Kopenhagen verlautet sollen zukünftig keine
dänischen Kollaborateure mehr hingerichtetwerden . Seit Kriegsende wurden in Dänemark
bisher 46 Personen* wegen Zusammenarbeit
mit den deutschen Besatzungsbehörden hinge¬richtet.

Die „billigsten“ Minister
Schleswig -Holstein kürzt Gehälter

Kiel (UP) . Das vom schleswig -holsteini¬
schen Landtag mit Mehrheit verabschiedete
Gesetz über die Rechtsverhältnisse des Mi¬
nisterpräsidenten und der Landesminister
setzt die Amtsbezüge für den Ministerpräsi¬
denten auf jährlich 18 000 und für die Mi¬
nister auf jährlich 15 000 DM fest Dazu treten
Dienstaufwandsentschädigungen in Höhe von
6000 bzw . 3600 DM jährlich. Nach seinem Aus¬
scheiden erhält der Minister für höchstens
sechs Monate ein Übergangsgeld. Damit er¬
reichen die Minister Schleswig -Holsteins die
niedrigsten Minstergehälter im Bundesgebiet.

Cholera wütet in Ostindien
In wenigen Tagen über 500 Todesopfer

Bombay (UP) . In der Provinz Orisa an
der indischen Ostküste ist plötzlich mit über¬
raschender Heftigkeit eine Cholera-Epidemie
ausgebrochen. Viele Opfer der Seuche sinken
auf der Straße tot zusammen. Auf den Land¬
straßen und in den Städten sieht man oft
schon halb verweste Leichen . In wenigen Ta¬
gen sind über 500 Menschen gestorben. Die
Epidemie brach aus, als riesige Pilgerscharen
sich im Dorfe Rantalai versammelten, wo ein
elfjähriger Hirtenjunge Kräuter verteilte , die
angeblich alle Krankheiten heilen sollen .

Mit den heutigen großen Investitionen ' in
Afrika und den damit verbundenen weitgrei¬fenden Erschließungsplänen wird wieder die
Frage nach dem „Tal des Elfenbeins “
diskutiert jenem geheimnisvollen, legenden-
umwobenen Gebiet, wo sich nach bisher aller¬
dings unbestätigten Erzählungen der Schwar¬
zen ein riesiger „Elefantenfriedhof“ befinden
soll , zu dem sich diese Tiere zurückziehen,wenn sie ihr Ende herannahen fühlen. Uber
diesen „Elefantenfriedhof“ , der sich irgendwoim ostafrikanischen Wildparadies, entweder in
Uganda oder in Kenya befinden soll , wird
schon seit mehr als achtzig Jahren gesprochen ,seit Livingstone und Stanley als erste Weißeden dunklen Erdteil von Ost nach West durch¬
querten , doch gefunden hat ihn bisher noch
keiner der vielen Forscher, die seitdem Afrika
bereisten . Es ist nicht ausgeschlossen, daß die
schwarzen Händler über das „Tal des Elfen¬
beins“ absichtlich einen Schleier breiten , um
zu verhindern , daß es von den Weißen ent¬
deckt und damit ihre Erwerbsquelle zerstörtwird.

Das große Rätsel
Vor einigen Jahren erschien in einem deut¬

schen Verlag ein Buch , dessen interessanterund spannender Inhalt sich mit dem „Tal des
Elfenbeins“ befaßte . Der Autor, der mit seiner
Erzählung den Berichten der Eingeborenen
folgte, stellte in den Mittelpunkt der Hand¬
lung eine Forscherin, die es unternimmt , im
innerafrikanischen Urwald nach dam sagen¬haften „Elefantenfriedhof“ zu suchen. Nach
unsäglichen Strapazen findet sie ihn auch ,doch kehrt sie, überwältigt von dem phanta¬stischen Anblick der sterbenden Riesen undder gewaltigen, hier angehäuften Elfenbein¬
menge, nicht mehr in die Zivilisation zurück,sondern nimmt ihr Geheimnis mit ins Grab.Diese aus Tatsachen und Phantasie gemischte
Darstellung 'und andere mehr oder minder
glaubhafte Berichte von Eingeborenen und
Großwildjägern haben viele Expeditionen aufdie Beine gebracht, die jedoch alle erfolgloszurückkehren mußten . Über Hunderte vonKilometern wurden die Spuren der ostwärts
wandernden Dickhäuter durch Urwald undüber Savannen verfolgt, aber dann waren sie
plötzlich verschwunden.

Wo sterben diese Tiere ?
Obwohl seit dem Eindringen der Weißen inAfrika viele Jahrzehnte verflossen sind undseither die Zivilisation riesige Landstriche der

afrikanischen Wildnis entriß , kann sich bis

Tokio (UP). Die nordkoreanische Regie¬
rung richtete über die Radiostation Kangyeeinen Appell an die Bevölkerung Seouls in
dem angekündigt wurde , daß die vereinten
kommunistischen Armeen nach Südkorea ein¬
marschieren würden , um die UN-Streitkräfte
aus Korea zu werfen , und eine Regierung für
Gesamtkorea zu errichten . Die BevölkerungSeouls wurde aufgefordert , Sabotageakte ge¬
gen die amerikanische und südkoreanische
Armee zu begehen . Nach südkoreanischen Mel-

heute kein Weißer rühmen , jemals auch nur
einen Elefantenkadaver gesehen zu haben
Ja , selbst die Eingeborenen wollen davon

, nichts wissen. Darf man ihnen glauben? Viel¬
leicht stimmt es , was einmal ein britischer
Forscher schrieb, nämlich, daß die Eingebo¬renen Afrikas die Elefanten als Bundesgenos¬sen in ihrem Kampf gegen die weißen Ein¬
dringlinge betrachten und ihnen niemals die
reiche Schatzkammer zeigen werden , die das
kostbare Elfenbein birgt . Wie dem auch
sein mag, die schwarzen, Händler werden ihre
Quellen freiwillig niemals verraten . Man
schätzt die Zahl der heute in Afrika lebenden
Elefanten auf rund 200 000 Davon soll es in
Uganda allein 20 000 geben. Experten haben
berechnet, daß bei einem Durchschnittsalter
von hundert Jahren — so alt werden die inder Wildnis lebenden Elefanten — jährlichetwa 2000 Dickhäuter sterben müssen. Woaber blieb diese beachtliche Zahl der dem
Tode geweihten Rüsseltiere? Wer diese Fragebeantworten kann , ist auf dem Wege , ein
reicher Mann zu werden, denn gewaltige
Mengen von den Stoßzähnen der Elefanten
gelieferten Elfenbeins müssen irgendwo inden weiten, den weißen Spähern noch un¬bekannten Gebieten der afrikanischen Wild¬
nis lagern.

Jagd nach Reichtum
Afrikanische Großwildjäger erklären , daß

angeschossene oder erkrankte Elefanten im¬
mer bestrebt seien , tiefes Wasser zu errei¬
chen , und knüpfen daran die Vermutung , daß
sich die Elefanten, wenn sie ihr Ende nahenfühlen , in den an den Ufern von dichtem
Strauchwerk und Gestrüpp bewachsenenFlüssen oder Seen Ostafrikas selbst erträh -
ken. Diese Ansicht wird auch von dem briti¬
schen Afrikaforscher Professor Riddley vonder Universität Oxford vertreten , der nachge¬wiesen hat , daß auch Mammuts, die Vorgän¬ger der Elefanten, auf diese Weise den Todsuchten. Da jedoch nüchtern denkende Ge¬
schäftsleute — und diese haben seit Kriegs¬ende in vermehrtem Maße in Afrika Einzug
gehalten — von Vermutungen nicht viel hal¬
ten , sondern die im Urwald schlummernden
Reichtüijaer finden wollen, wird die Jagdnach dem Elfenbein fortgesetzt Man will mitHilfe der Eingeborenen noch einmal genauden Spuren der alten Elefanten folgen und,koste es was es wolle , den gewaltigen „Ele¬
fantenfriedhof“ Innerafrikas finden, wo die
massigen Rüsseltiere ihr Grab gefunden ha¬
ben und wo das Elfenbein ruht

düngen naben bereits 300 000 Zivilisten Seoulverlassen.
Die chinesischen Kommunisten traten zu er¬neuten verstärkten Angriffen auf den Hung -nam-Brückenkopf in Nordostkorea an , der

jetzt auf 16 qkm zusammengeschrumpft ist.Die 3. amerikanische Infanteriedivision, die
augenblicklich auf einem Gebiet von 8 Kilo¬meter Breite und einer Staffelungstiefe von
wenig mehr als drei Kilometern zusammenge¬drängt ist, gaben das strategisch wichtigeFlugfeld Yon Jonpo, etwa 7 Kilometer süd¬westlich von Hungnam auf. Nordkoreanische
Verbände griffen zum ersten Mal zusammenmit den Chinesen in die Kämpfe um den
Brückenkopf ein.

UN-Seastreitkräfte , bestehend aus dem
Schlachtschiff „Missouri“ , sechs Flugzeugträ¬gern, zwei Kreuzern sowie zahlreichen Zer¬
störern und Minenräumbooten greifen mitstarker Feuerkraft zur Unterstützung der
Erdtruppen in die Kämpfe um den Hungnam-
Brückenkopf ein . Bei den Flottenverbändenbefinden sich auch drei Schiffe mit Abschuß¬
vorrichtungen für Raketen.

Über Sinuiju unmittelbar südlich der man¬
dschurischen Grenze kam es zu neuen Luft¬
kämpfen zwischen vier amerikanischen Dü¬
senjägern und 12 Jägern vom russischen Bau¬
typ Mig - 15 . Eine Mig «wurde abgeschossen .Über dem Gebiet von Chongju und Pakchonin Nordkorea warfen amerikanische Super¬festungen fast 200 Tonnen Sprengbomben mit
gutem Ergebnis ab .

Priester ermordet
Die Kongregation zur Verbreitung des Glau¬

bens berichtete wie aus Rom gemeldet wird,es bestehe hinreichender Grund zur Annahme,daß wenigstens 20 deutsche und nordkorea¬
nische Priester zwischen dem 3 . und 7 . Ok¬
tober im Gebiet der nordkoreanischen Haupt¬stadt Pyongyang ermordet worden seien . Am
Tage zuvor war in einer Sendung des vati¬
kanischen Rundfunks festgestellt worden, daß
seit dem Beginn des Krieges in Korea rund 80
katholische Geistliche getötet worden seien .

Um ein Paar Reitstiefel ermordet
Ilse Koch „zu allen Schandtaten fähig“

Augsburg (UP ) . Der ehemalige Häftlingim Konzentrationslager Buchenwald Willi
Bleicher sagte im Prozeß gegen Ilse Koch aus,er habe niemals gesehen, wie die „Komman-
deuse“ Häftlinge geschlagep habe. Wiederholtsei er in der Villa Koch gewesen . Lampen¬schirme aus Menschenhaut habe er dort nicht
gefunden. Eine derartige Lampe sei allerdingsetwa dreiviertel Jahr in der Effektenkammerdes Lagers aufbewahrt worden, in der er be¬
schäftigt gewesen sei. Der Leiter der Kam¬mer, SS-Oberscharführer Michael , habe diebesten Stücke aus dem Eigentum der Häft¬
linge der Familie Koch geschenkt. Ein polni¬scher Feldgeistlicher sei nur deshalb ermordetworden, weil Ilse Koch dessen Reitstiefelhätte haben wollen . Der Zeuge betonte, wenner auch persönlich bezweifle , daß die An¬
geklagte „aktiv“

, an Mißhandlungen teil-
genommen habe, so müsse er doch sagen , daßsie „unzähliges Leid“ über die Häftlinge ge¬bracht habe. Ilse Koch sei „wohl zu allerSchandtaten fähig“ gewesen .

Der ehemalige Reitlehrer der „Komman-
deuse “. Walter Pohle, behauptete, daß Ilse

Das „Tal des Elfenbeins“
Geheimnisvolles Dunkel um den „Elefanten ! iedhof “ im ostafrikanischen Urwald

Koch im Verlaufe seines Unterrichts nie eine
Reitpeitsche besessen oder angewandt habe.Der Zeuge gab zu , daß sie äußerst arrogantund unbeliebt war , bestritt aber , jemals voaihr Mißhandlungen gesehen zu haben. Der
Zeuge Manfred Kopp sagte aus, er sei in Bu¬chenwald einmal auf dem Bock ausgepeitschtworden , weil die „Kommandeuse“ darauf ge¬drungen habe.

Kälte, Stürme und Hochwasser
Schwere Unwetterschäden in Italien

Rom (UP ) . Die Kältewelle, von der Italien
gegenwärtig heimgesucht wird, ist von starken
Regen- und Schneefällen begleitet, die be¬
trächtliche Schäden angerichtet haben. Vor
allem im Süden Italiens sind einige Flüsse
über die Ufer getreten und haben weite Land¬
strecken überflutet . In Florenz und Udine hat
es geschneit und selbst die Berge um Rom
sind von einer dünnen Schneeschicht über¬
zogen .

Ottokar trampt nach Honolulu
„Blinde Passagiere “ sind oft tolle Burschen

Weltreisen sind nicht nur ein Vorrecht der
Begüterten . Das beweisen mehr als 500#
„blinde Passagiere “, die von den Einwande¬
rungsbehörden der USA seit Kriegsende auf¬
gegriffen wurden . Diese „illegalen“ Reisenden,
sind oft tolle Burschen. So z. B. das Trio
zweier junger Deutschen und eines Dänen ,das sich in' Hamburg auf einen Bananen¬
dampfer schlich und auf offener See unver¬
mittelt dem Kapitän seine Honneurs machte.
Auf Las Palmas angekommen, schickte man
sie wieder „heim ins Reich “ . Auch ihr nächt¬
licher Fluchtversuch mit einem Rettungsboot
glückte nicht. Sie wurden am Morgen wieder
aufgebracht — und eine Woche später bei der
Hamburger Polizei abgeliefert . Nicht viel bes¬
ser erging es einem jungen Deutschen , der
sich an Bord eines Flugzeuges der amerikani¬
schen Luftstreitkräfte eingeschlichen hatte und
unbemerkt schon bis nach Neufundland ge¬
flogen war . Dort wurde er aufgestöbert — und
mit dem nächsten Flugzeug in die Heimat zu¬
rückgebracht.

Ohne Paß und Stempel
„Blinde Passagiere “ sind von einer seltenen

Hartnäckigkeit . Da ist der 19jährige Gerhard
Busch ‘ aus Berlin. 1948 entschloß er sich,
„schwarz“ nach Kalifornien auszuwandern.Mit List und Tücke bewältigte er 15 Staaten¬
grenzen ohne Paß und Stempel und kam da¬für in den verschiedensten Ländern ins Kitt¬
chen . Da stellte sich sein heute 21jährigerLandsmann von der Spree Ottokar Dumke
schon geschickter an. Ottokar trampte nämlich
mit 18 Jahren nach Marseille, erreichte als
„blinder Passagier “ die USA , floh aus der
Internierung nach New York , schlug sich nach
San Franzisko durch und nahm von hier aus
erneut Kurs auf Hawai, um in Honolulu nachden schönen Mädchen zu sehen. Aber die Zoll¬
behörden zeigten kein Verständnis für Otto¬kars Träume . Ohne den Strand seiner Sehn¬
sucht betreten zu haben, schickte man ihn
nach Los Angeles zurück. Seitdem fehlt jede
Spur von ihm. Da ist ferner noch jener 23-
jährige Deutsche, der auf einem griechischenSchiff vergnügt nach Alexandrien dampfte,von dort aus den ganzen Orient „bereiste“,darauf „blind “ bis nach Ceylon kam und be¬reits in einem australischen Hafen anlegte,ehe man ihn dort hinter Schloß und Riegelsetzte.

Auch ein „Rekord “ . . .
Doch auch das läßt sich vermeiden. Mai

braucht sich dazu nur so geschickt anzustellen,wie jener kaufmännische Angestellte aus Ham¬
burg, der als Facharbeiter nach Frankreich
wanderte , von Rouen aus in der Kajüte eines
verständnisvollen Passagiers nach Bostonfuhr , und von hier auf dieselbe Weise nach
geraumer Zeit wieder London erreichte, wo ereine Zeit lang als Hafenarbeiter tätig war,ehe er — natürlich wieder „schwarz “ — er¬neut französischen Boden betrat . Nachdem er
sich in Kaiserslautern für alle Fälle noch ein¬mal als „Fremdarbeiter “ anwerben ließ ,stellte er sich rasch einen Urlaubsschein ausund fuhr wieder nach Hause. Das soll ihn»einmal jemand nachmachen.

Am Rande bemerkt
Das Echo ans dem Osten

In einem satirischen Kommentar zur Brüs¬seler Konferenz schreibt die sowjet-amtliche
Berliner „Tägliche Rundschau“ :

„In Brüssel ist Jahrmarkt . Jahrmarkt be¬sonderer Art . Der Tod wird feilgeboten, und
die Händler mit dem Tode reisen aus allen
Weltgegenden herbei . Sie riechen das Blut,aus dem Profit wächst.

Wer reist nach Brüssel? Mr. Acheson reistnach Brüssel , um Morgan und Dupont zuvertreten . Bevin und Schuman reisen nachBrüssel, in Firma Vickers -Armstrong und
Schneider-Creuzot. Die Hohen Kommissare
vom Petersberg reisen nach Brüssel im Auf¬
träge der ausländischen Aktionäre der Ruhr¬
industrie . Adenauer möchte gern nach Brüs¬sel reisen, darf aber nicht, weil er eine zu
untergeordnete Größe ist. Schumacher würdeliebend gern nach Brüssel fahren , aber nochmuß er sich die kriegerische ^ahrmarktmu-
sik von weitem anhören , hofft aber auf
später.

Das deutsche Volk reist nicht nach Brüssel.Es hat keinerlei Lust , noch einmal eine ganzejunge Generation auf diesem politischenJahr¬markt zu verkaufen . Auch das französischeVolk ist nicht in Brüssel, ebensowenig wiedas englische oder holländische. Und das bel¬
gische Volk hat mit dem Jahrmarkttrubel iaseiner eigenen Hauptstadt nichts ziutun.

Die Völker gehen nicht auf diesen Jahr¬markt des Todes. Die Völker wissen aus bit¬teren Erfahrungen , daß sie auf ihm nichtszu gewinnen, sondern alles zu verlieren ha¬ben. Sie wissen, daß die Fahrt über Brüsselauf neuen, unabsehbaren Totenfeldem endet»muß. Sie aber wollen leben.“
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Ettlinger Weihnachtsfeier
Die Sladtverwallung Ehlingen veranstaltet auch in diesem Jahr wie früher
am Heiligenabend , 24 . Dezember , 17.00 Uhr, auf dem Marktplatz eineöffentliche Weihnachtsfeier . In dankenswerter Weise hat sich für die Aus¬
gestaltung der Feier der Gesangverein Liedertafel mit seinem gemischtenund Männerchor sowie der Musikverein Ettlingen zur Verfügung gestellt .
Die Ansprache hält Bürgermeister Rimmelspacher.
Zum Abschluß der öffentlichen Weihnachtsfeier * läuten die Glocken derSt . Martins- , Herz-Jesu - und evangelischen Kirche Weihnachten 1950 ein .

PROGRAMM :
t . Das große Halteiuja

2 . Hymne an die Nacht

3 . Der Weihnachtsmann kommt
4 . Ansprache
5 . Ehre und Preis sei Gott

Weihnachtsgiodcen
6 . Weihnachtspofpouri
7 . Es ist ein Ros entsprungen

8 .. Frohe Weihnachtszeit
9 . Die Glocken von St . Martin -

läuten die Weihnachten 1950

v . G . Fr . Händel
v. L . v. Beethoven

Musikverein
Liedertafel
(Männerchor )
Musikverein v. Lindemann
Bürgermeister Rimmelspacher
Liedertafel
(gem .Chor )
(Männerchor )
Musikverein
Liedertafel
(gem .Chor )
Musikverein
- Herz Jesu

v . Joh . Seb . Bach

v . Hermann Sonnet
v. Jonec
Alte Weise aus dem
1Ö . Jahrhundert
v . Roidc

und der Evangl . Kirche

Die Meinung des Lesers :

Wie wünschen SIE den Thiebauthplatz?

Aus der Stadt Ettlingen
Wintersonnenwende

Noch liegt die Nacht schwer und drückend
über uns . Nebel , Schnee und Eis lasten auf
dem Land , die Sonne hat sich ganz von uns
abgewendet . Doch es wird anders werden .
Der kürzeste Tag des Jahres ist erreicht , und
dies bedeutet die Wende vom Dunkel zum
Licht — Sonnenwende .

Der Bogen der Sonne wird wieder höher
werden und die Nächte kürzer . Helle wird
wieder um uns sein — und Licht . Langsam ,aber stetig wird die Nacht immer weiter zu¬
rückgedrängt , bis alles Dumpfe und Been¬
gende verschwunden ist .

In der Nacht , da sich diese große Umkehr
vollzieht , lodern in vielen Gegenden auf den
Bergen große , brennende Holzstöße , und flam¬
mende Feuerräder rollen ins Tal , um das Wie¬
derkommen des Lichtes zu feiern . Bei unseren
Vorfahren war die Wintersonnenwende ein
heiliger Tag , denn sie kannten noch keine
Elektrizität und all den andern Komfort , der
uns modernen Menschen so selbstverständlich
ist , und auf den wir nicht verzichten können .
Sie benötigten das Himmelslicht noch mehr
als wir .

Für uns bedeutet die Sonnenwende Vorbote
des größten Festes , der Nacht , da der Erde

•einst das Licht der Menschenliebe geschenkt
wurde — der heiligen Nacht . Bald erstrahlt
der Kerzenglanz der Weihnacht , alles Dunkle
und Trübe bannend mit seinem milden Schein .

—rr —

Weihnachtsfeier der „Freundschaft “
Am Montag (Christtag ) , 25. Dez . , 19 Uhr ,

hält der Gesangverein Freundschaft in der
Stadthalle seine Weihnachtsfeier ab . Neben
einem Drama und einem Singspiel wird der
Männerchor Lieder aus dem Rundfunksingen
zu Gehör bringen . Der Eintrittspreis ist für
Mitglieder 50Pfg . , für Nichtmitglieder 80Pfg .
Vorverkauf ab Freitag , 22 . Dez ., bei Friseur¬
geschäft H . Ehrle , Friedrichstr . 2 und am
Sonntag , 24. Dez . , ab 10 .30 Uhr im Gasthaus
zum „Hirsch “ .

Gute Wintersportmöglichkeiten
Im gesamten Schwarzwald herrschen zur

Zeit bis in die tiefen Lagen herunter bei
Pulverschnee und mäßigem Frost ideale
Wintersportverhältnisse , wie sie zu dieser
frühen Jahreszeit selten anzutreffen sind . In
den Gipfellagen des Hochschwarzwaldes
liegt eine Schneedecke bis zu 130 cm , davon
10 bis 20 cm Neuschnee von pulvriger Be¬
schaffenheit . Die Mittellagen bieten bei 60 bis
70 cnvebenfalls sehr gute Sportmöglichkeiten ,während die Schneedecke in den Niederungenbis auf 20 cm zurückgeht . Nachdem sich im ,Moment keine Wetteränderung abzeichnet ,die die Schneelage beeinflussen könnte , ist
selbst bei einem Temperaturrückgang minde¬
stens in den Lagen über 1000 m während der
Feiertage mit guten Sportmöglichkeiten zurechnpn .

Bei der Viehzählung
am 6 . Dezember wurden in Ettlingen ge¬zählt : Pferde 82, Maultiere 2, Schafe 316,Rindvieh 335 , Schweine 473 , Ziegen , 367 ,Hühner 8589 , Gänse 93 , Enten 196 , Truthüh¬
ner 97 , Bienenvölker 470.

Neuer Butterpreis in Kraft
Nach einer Verkündung im Bundesanzeigersind wieder die Milch- und Butterpreise vom

27 . Januar 1950 in Kraft , das heißt , der Saison¬
abschlag vom Mai dieses Jahres ist aufgeho¬ben . Damit wird der Preis für das Pfund
Butter durchschnittlich um 20 Pfennig höher .
34,2 Prozent der Arbeitslosen sind Flüchtlinge

Wie von dem Staatsbeauftragten für das
Flüchtlingswesen in Württemberg - Baden . Dr.
Nowotny , mitgeteilt wurde , waren von den
46 607 Arbeitslosen , die am 31 . Oktober in-
Württemberg - Baden gemeldet wurden , ins -,
gesamt 15 930 (34,2 Prozent ) Flüchtlinge . Der
Anteil der Flüchtlinge an der Gesamtbevölke¬
rung des Landes beträgt jedoch nur knapp"20 Prozent .

Fahrt ins Blaue
Mit der Bundesbahn ins Neue Jahr

Die ED Karlsruhe teilt mit :
Aus Anlaß de« Jahreswechsels veranstal 'en wir

■eine Fahrt ins Blaue unttr dem Motto „ Mit der
Bundesbahn ins Neue Jahr “ in folgendem An¬
fangs - und Endfahrplan :
Hinfahrt am 31 12 50: 14 10 Uhr ab Karlsruhe
Hbf . — Rückfahrt am 1 . 1 51 : Karlsruhe Hbf an
5 .06 Uhr . — Fahrpreis 4.70 DM .

ifle Weiterfahrt in nicht genannte Zielorte gehenwir wegen des besonde eh Charakters dieser Ver -
anst ltung ni . ht be annt . Wir haben in Verbin¬
dung mit der Sonderfahrt folgendes vorbereitet »
a . einen Nachmi tagskaffee (bestehend aus einer

Ta«se Kaffee und zwei Stückchen Kuchen mit
Sahne ) in zwei beliebten Zielorten , zum Ge¬
samtpreis von 1 .90 DM.

b . eine Abendveranstaltung an einem dritten sehr
schönen Ort rr.it gemeinsamem Silvest-ressen
(Klare Kraftbrühe mit Einlage . Kalbskeule in
Rahmsauce mit Bulterspätzle und gemischtem
Salat , Dessert : Diplomatencreme ) zum Gesamt¬
preise von 3 .00 DM .
Die Fahrkartenausgaben und Reisebüros ir.

Baden -Raden , Baden- 0 >s, Rastatt, Karlsruhe und
Karlsruhe -DurLch geben Sonderzugkarten nur in
Verbindung mit Gutscheinen für den Nachmittags¬
kaffee und das Silvesteressen aus .

S)te 63 gratuliert „
Herrn Adolf Reichert , Landwirt , Lui¬

senstraße , zu seinem heutigen 87 . Geburtstag .
Am 22 . Dez . vollendet Frau Johanna Kiese - -

Wetter , geb . Schmidt , Witwe . Pforzheimer
Str . 69, ihr 85 . Lebensjahr .

Im Aushang der Geschäftsstelle der EZ ist
seit einigen Tagen der Entwurf des Stadt¬
bauamts für die Umgestaltung des Thiebauth -
platzes ausgestellt . Auf Beschluß des Ettlin¬
ger Gemeinderats werden Anregungen aus
der Einwohnerschaft gern entgegengenom¬
men . Wir veröffentlichen heute zwei Zu¬
schriften und bitten unsere Leser aus Ett¬
lingen und aus den Landorten , recht zahl¬
reich sich an dieser Befragung zu beteiligen ,damit der Gemeinderat bei seiner endgül¬
tigen Beschlußfassung alle Wünsche berück¬
sichtigen kann . Dabei ist zu beachten , daß
vor allem aus der Leopold - und Friedrich¬
straße viele Fußgänger sowohl zum Bahn¬
gebäude wie auf den Bahnsteig möglichst
ohne Umwege gelangen wollen . Ferner wird
mehr Fläche als bisher für die Postomnibusss
vor dem Bahnhof benötigt . Schließlich soll
auch das Stadtbild an dieser markanten Stelle
durch die Umgestaltung der Anlagen verbes¬
sert werden . Den in der ersten Zuschrift er¬
wähnten Abänderungsvorschlag können un¬
sere Leser ebenfalls im EZ-Schaufenster an -
sehen .

*

Zur Umgestaltung des Thiebauthplatzes
möchte ich folgende Vorschläge machen : Ver¬
breiterung der Straße vor dem Gebäude der
Albtalbahn , jedoch keine zwei Straßen neben¬
einander . Hierbei würde Raum und Geld ge¬
spart . Die Vorschläge der diagonalen Wege
über den Platz muß ich gutheißen . Diese
Wege müßten auf die Schöllbronner - und die
Leopoldstraße -Ecke ausgehen , während sie
hinten an der Albtalbahn 8—12 m von den
Ecken entfernt beginnen müßten , um dem
sich künftig durch die Erschließung des Fer -
nings verstärkenden Fußgängerverkehr Um¬
wege zu ersparen . Die Rinne gegenüber der

Post müßte verdeckt und ” dadurch die Stra -
ßenflaahe verbreitert werden . Es wäre ferner
empfehlenswert , die Friedrichstraße bis zum
Albtalbahngebäude durchzuführen , wodurch
die durch die diagonalen Wege sich ergeben¬
den inneren Ecken in den Omnibusplatz ein¬
bezogen werden könnten . Die Neuerrichtung
eines Brunnens würde ich auch aus finanzi¬
ellen Gründen ablehnen , dagegen müßten
mehr Sitzbänke , vor allem an den Diagonal¬
wegen , angeordnet werden . Diese Bänke müß¬
ten in den Rasenrand eingeordnet sein , um
nicht in die Wege vorzustehen . Vorhandene
Bäume - sollten erhalten werden . Verkaufs -
häuschen müßten an die Bahn heran zwischen
Bedürfnisanstalt und „Grünen Winkel “ ge¬baut werden .

Zur Finanzierung dieser Platzreform sind
Zuschüsse von Post und Albtalbahn zu for¬
dern . Ferner schlage ich eine Lotterie der
Stadt vor , in die Private und Geschäftswelt
Gegenstände kostenlos geben sollten (unter
öffentlicher Nennung der Geber ) . Diese
Gegenstände werden als Gewinne der Lotte¬
rie verlost und sollen vorher öffentlich aus¬
gestellt werden , um als Anreiz zum Kauf der
Thiebauthplatzlose zu dienen . Es wäre zu
begrüßen , wenn weitere Vorschläge zur Dis¬
kussion gestellt würden .

F . A . Findling , Kolpingstr .
"1 .

Flieder und Rosen
Frau Robert Rutschmann , Quergasse 15,

schlägt vor , daß zur Verschönerung des Thie -
bauthplatzes auf jeder Seite an vier Stellen
Fliedersträucher oder Rosen gepflanzt wer¬
den . Flieder blüht schon früh . Hüben und
drüben kann man im Sommer wieder Blumen
setzen . Diese Verschönerung des Stadtbildes
wird keine großen Kosten verursachen .

derung nur dann vor , wenn durch kriegs¬bedingte Versäumnisse eine Berufsausbil¬
dung notwendig wurde und dadurch ein wirt¬
schaftlicher Notstand bedingt ist .

Neuerdings ging man allerdings in den
Prüfungskommissionen dazu über , die in der
Wehrmacht oder im Verlaufe der Gefangen¬schaft angeeigneten Berufskenntnisse durch
Ablegung einer gewerblichen Prüfung anzu¬erkennen .

Die Meinung des Lesers :
Um die Staatsdarlehen

Antwort an Herrn Jcsef Laszlo in Ettlingen
Ihr offener Brief an den Landesverbandder vertriebenen Deutschen , Kr . Karlsruhe -

Land , veröffentlicht am 29 . Nov . in der EZ,der wider besseres Wissen Angriffe gegenmich enthält , zwingt mich zu einer nochmali¬
gen Richtigstellung :

Wenn Sie , Herr Laszlo , wissen wollen , wiedie Auszahlung des Staatsdarlehens unter an¬
geblicher Umgehung des Bürgermeister - undLandratsamtes erfolgt ist , so muß ich Sie umAuskunft an die kompetente Stelle , welchedie Genehmigung seinerzeit erteilt hat , ver¬weisen . Der damalige Sachbearbeiter war Ihr
Parteigenosse Ob .Reg .Rat Geppert . Vielleicht
beantwortet Ihnen diese Stelle auch , wo dievon mir eingereichten ' ersten Anträge vomFebruar 1949 und die später nachgereichten
Durchschläge geblieben sind , so daß ich Ari-
fang August sogar vollkommen neue Unter¬
lagen einreichen mußte . Daß der Weg vonder Antragstellung bis zur Auszahlung vonDarlehen aller Art sehr lange währt , bin ich
ganz Ihrer Meinung , habe ich doch diesenNachteil aus eigener Erfahrung kennengelernt .Wie dieses Übel zu beseitigen ist bzw . kann ,will ich Ihnen gerne verraten , bemühen wiruns doch schon längere Zeit darum .Beeinflussen Sie doch Ihre Parteifreunde ,Herr Laszlo , daß diese den von uns gestell¬ten Antrag , die Bearbeitungsfrist für Dar¬lehen aller Art , nicht über drei Monate hin¬auszudehnen , unterstützen und zustimmen ,dann haben Sie den von Ihnen sogenannten
„Leidensweg “ auf das Minimum herunter¬
gedrückt .

Woher stammt übrigens Ihre Kenntnis über
Vorgänge , die nur der zuständigen Behördebekannt und nur von dieser allein auch rich¬
tig beantwortet werden kann ?

Ich persönlich habe keinerlei Einfluß aufdie Bearbeitungsweise gehabt noch genom¬men , aber Ihre Freunde in den betreffendenStellen wissen da vielleicht besser Bescheid ,denn nur diese sind dafür verantwortlich zumachen , wenn meine dreimal eingereichten
Anträge in der Zeit vom Februar 1949 bis
August bzw . September nicht in sämtlichen
Stellen durchgekommen sind .Daß ich keine Vierzimmerwohnung , son¬dern nur eine Zweizimmerwohnung besitze ,habe ich bereits in einer öffentlichen Ver¬
sammlung in Ettlingen auf Anfragen ausIhren Kreisen , Herr Laszlo ^ klargestellt . Zu
Ihrer nochmaligen Informierung das folgende :Ein weiteres Zimmer gehört meiner Schwie¬
germutter und der vierte Raum wurde mir
seitens des Bürgermeisteramts als Sprech¬stundenraum zugewiesen .

Das ich nicht aus Berlin stamme , sei nur
am Rande vermerkt , aber alle wiederholten
Verleumdungen liegen auf der gleichen Ebeneund sind nur Mittel zum Zweck . Die altePlatte vom Klassenkasnpf und Klassenhaß
scheint noch oder wieder im Gebrauch zusein . Will man Haß , Zwietracht und Neid in
unsere Reihen bringen ? Der Leser mag sich
selbst ain Urteil bilden und Sie , Herr Laszlo !
Hoffentlich ernten Sie nicht „Sturm “ für Ihre
schlechte Saat .

Ihre Behauptung , richtig vorauszusagen ,kann ich nicht überprüfen , da es mir an Zeit
für derartiges mangelt . Aber eines weiß ich
genau , Sie haben zumindest seit Ihrem Hier¬
sein das Leben richtig erfaßt . Würden Siebitte einmal in dieser Beziehung den liebens¬
würdigen Mentor spielen und uns auf fol¬
gende Fragen Antwort erteilen ? Viele freuen
sich bereits darauf .

Wie war es möglich , seinerzeit als Arbeits¬
fähiger ohne Arbeitsverhältnis Lebensmittel¬
karten zu erhalten ? (In der heutigen Zeit eine
geschmacklose Frage , aber dennoch inter¬
essant .)

Wie konnte man unter Umgehung der Paß -
und Devisenstellfen zum wiederholten Maledie Grenzen überschreiten und nach Öster¬
reich einreisen , darüber hinaus dort gehcuf ’
tete Sachwerte von dort nach hier bringen ?
Dabei muß man berücksichtigen , daß dies in
Zeiten geschah , als die Auslandsgrenzen her¬
metisch für jeden Sterblichen in Deutschland
abgesperrt waren .

Wie kann man als Heimatvertriebener ,ohne Einkommen , selbständiger Bauherr wer¬den ?
Alle Fragen hat der Heimatvertriebene

Laszlo glänzend gelöst ; über das Wie wür¬
den wir gerne näheres erfahren .
J . Hennings , Kreisvorsitzender des Landes¬
verbandes der vertriebenen Deutschen , Kreis¬

gruppe Karlsruhe -Land .
*

Es ist nicht Aufgabe der Presse , persön¬lichen Auseinandersetzungen Raum tu geben ,soweit sie nicht unmittelbar mit der Erfül¬
lung öffentlicher Aufgaben Zusammenhängen .Wir bitten deshalb die beiden Vertriebenen -
grupppen , das Weitere auf privatem Weg zuklären .

Weihnachtsinusik im Amerika -Haus
In der letzten Veranstaltung dieses Jahres

bringt das Amerika -Haus heute abend 20 Uhreinen musikalischen Abend , bei dem das
Brandenburgische Konzert Nr . 4 von J . S
Bach , Weihnachtslieder aus ' Europa undAmerika , die Weihnachtsgeschichte nach demLukas -Evangelium für 2 Soprane u Streich¬trio von G . Nestler und die Weihnachtssinfo¬nie von A . Gorelli zum Vortrag kommen .Ausführende : Erika Margraf , Gerda Reerink ,Brigitte Seibel (Gesang ) und Mitglieder des
Akademischen Orchesters der Technischen
Hochschule . Leitung : Dr . Gerhard Nestler .

Feierftunde beim Handharmonika-Spielring
Der Ettlinger Harmonika -Spielring zählt zu

jenen Vereinen , die nicht viel Aufhebens von
ihrer Existenz machen , so lange sie nicht vor
dem kritischen Auge der Öffentlichkeit be¬
stehen können ., Wenn dieser Verein aber die
Bevölkerung zu einer Veranstaltung ruft ,
dann ist es gewiß , daß das Publikum auch
auf seine Kosten kommt . Das bewiesen be¬
reits die bisherigen Darbietungen des Har¬
monika -Spielrings und erst recht die Weih¬
nachtsfeier am Sonntagabend im Gasthaus
zum „Hirsch “.

Der 1 . Vorstand Josef Link eröffnete die
Feier mit einer kurzen Begrüßungsansprache .
Das geübte Orchester unter der Leitung von
Ewald Vatter begeisterte während des gan¬
zen Abends mit ausgezeichneten Darbietun¬
gen . Heitere und ernste Weisen alter und
neuer Komponisten gaben den Zuhörern
einen Begriff von der Vielfalt der Arbeit ,der sich jeder Musiker während des vergan¬
genen Jahres unterziehen mußte . Nach der
feierlichen Entzündung der Kerzen am Christ -
baum hielt Walter Foerster eine festliche An¬
sprache . Er dankte all denen , die diese Weih¬
nachtsfeier durch ihr Mitwirken ermöglich -

Lehrstellennot gemildert
Regierungsverordnung 1056 praktisch außer Kraft

Wie aus dem Arbeitsmarktbericht des %Vr-
beitsamtsbezirkes Karlsruhe ersichtlich , it die
dringende Not der Lehrstellensuchenden auf
ein erträgliches , beinahe normales Maß redu¬
ziert worden . Im vergangenen Monat standen
96 offenen Lehrstellen 894 Lehrstellen¬
suchende gegenüber , von denen 661 in diesem
Jahre aus der Schule entlassen wurden . Eine
wesentliche Verbesserung der Situation trat
durch die praktische Außerkraftsetzung der
Regierungsverordnung 1056 ein , die den Lehr¬
herren und Betrieben höhere Verpflichtungen
auferlegten . Dies hat sich vor allem auf die
Einstellung der älteren Lehrwilligen (ab 16
Jahren ) ausgewirkt . Beiden noch nicht unter¬
gebrachten Jugendlichen handelt es sich in
der Hauptsache um solche , die entweder
schwer zu erfüllende Berufswünsche haben ,ungünstig wohnen oder rein begabungsmäßigschwer unterzubringen sind . Im allgemeinensind die Betriebe vor der Aufnahme eines
Lehrlings zu Prüfungen übergegangen .Von den Lehrlingen , die jetzt freigespro¬chen wurden und eine dreijährige Lehrzeit

ten . Er sprach von der Größe dieses Festes
für die gesamte Menschheit , denn es ist ein
Teil jenes Friedens , den die Völker immer
wieder ersehnen . Wenn sich auch heute wie¬
der schwarze Wolken am politischen Hori¬
zont zusammenballen , so könnten sie dieses
Bekenntnis zum Frieden nicht trüben .

Noch viele Darbietungen gestalteten den
Abend zu einer echten Feier . Sontraut Spei¬del trug ein weihnachtliches Gedicht vor .
Walter Förster sprach ein Gedicht , von
Klaviermusik Ewald Vatters begleitet . Karl
Schrembs und Kurt Berger sorgten für die
Gestaltung des humoristischen Teils und Frl .
Hoff mann erfreute mit dem Gesang von zwei
Weihnachtsliedem . Natürlich durfte auch der
Nikolaus nicht fehlen , von Helmut Gallischek
ausgezeichnet gespielt , der die kleine Son¬
traut beschenkte und einzelnen Mitgliedern
wegen großer und kleiner Sünden ins Ge¬
wissen redete . Einen besonders schönen Er¬
folg zeigte die Gabenverlosung , von der die
Mitglieder hübsche Geschenke nach Haus
nehmen durften . All diese Freude bereiteten
Ettlinger Geschäfte und auch Mitglieder , die
dem Verein dazu schöne Geschenke spen¬deten .

hinter sich haben , wurden z. B . in der kauf¬
männischen Branche 16°/o .männliche und 12°/«
weibliche Jugendliche entlassen . Von diesen
sind jeweils 3°/o freiwillig ausgeschieden .
Auch dieses Ergebnis wird vom Arbeitsamt
als gerade noch normal angesprochen . Im
allgemeinen herrscht in gewissen Betrieben
die Tendenz vor , jugendliche Arbeitskräfte
zu beschäftigen , da diese sich weniger teuer
stellen .

Nach wie vor läßt sich das Arbeitsamt die
Umschulung der Spätheimkehrer besonders
angelegen sein . Bis jetzt gelang es , die Zahl
der nicht untergebrachten Arbeitswilligen auf
50 zu reduzieren . Sie sind aber sämtlich an
einer Umschulung interessiert und wollen ge¬werblich arbeiten . Wenn der Heimkehrer¬
ausschuß die Gewährung der Unterhaltszu¬
schüsse in der vorgesehenen Weise betreiben
würde , liefe sofort in der Gewerbeschule ein
Maurerlehrgang an , der die Ausbildung nicht
nur theoretisch , sondern auch praktisch auf
einem stadteigenen Gelände durchführen
würde . Bis jetzt sieht das Gesetz eine För¬
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Die Glockenweihe in SchöllbronnAus dem Albgau
Der Farrenwärter bleibt

Busenbach . In der Gemeinderatssitzung am
14. Dez . lag dem Kollegium die Genehmigungeiner Nachtragshaushaltsatzung als erster Be¬
ratungsgegenstand vor . Nach kurzer Beratungwurde dieser Punkt , der in der Hauptsachedurch die Aufforstung des Gemeindewaldes
bedingt ist , einstimmig genehmigt . Erich
Schulz , Hauptstr . 98 , hat den Antrag zu der
Entwässerung seines Neubaues im Hinterhof
der Gebäude Nr . 98 gestellt . Der Gemeinde¬
rat will den ganzen Fragenkomplex in dieser
Angelegenheit mit dem Antragsteller und den
beteiligten Nachbarn durch die Gemeinde¬
verwaltung klären , um einen Beschluß , der
allen Beteiligten gerecht wird ; fassen zu kön¬
nen . Der Farrenwärter hatte infolge ernster
Erkrankung seinen Posten gekündigt . Seit der
Erkrankung wurden die Arbeiten vom Sohn
des Farrenwärters verrichtet . Da sich inzwi¬
schen der Gesundheitszustand des Farren¬
wärters , der übrigens infolge seiner Gewis¬
senhaftigkeit der ihm anvertrauten Arbeiten
das größte Vertrauen der Gemeindeverwal¬
tung besitzt , wesentlich gebessert hat , wird
er seinen Posten in Zukunft wieder ausüben
und hat nach einer Aussprache mit der Ge¬
meindeverwaltung seine Kündigung zurück¬
genommen . Die seit der Kündigung einge -
gängenen Bewerbungen werden somit hin¬
fällig . Eine vom Friedhofswärter eingereichte
Rechnung soll nach einem Beschluß des Ge¬
meinderates durch die Gemeindeverwaltung
mit dem Genannten durchgeprüft werden .Auch soll ein Vertrag mit dem Friedhofwär¬
ter , der die Arbeiten eines Totengräbers in
Pauschalunion ausübt über die in sein Fach
fallenden Arbeiten abgeschlossen werden . Es
wurde in der Aussprache über diesen Punkt
auf die Höhe der Gräbertaxe besonders hin¬
gewiesen , die für ein Kindergrab 10 DM und
für die Aushebung eines Grabes für Erwach¬
sene 15 DM beträgt . Umbettungen eines Ver¬
storbenen sind hierin nicht mit inbegriffen .Eine Wohnungsangelegenheit fand zum Schluß
des offiziellen Teils der Sitzung ihre Erledi¬
gung .

Das Dutzend voll
Freudigen Zuwachs gab es in der Familie

des Bahnarbeiters Anton Maisch , Schulstraße .Nach 10 Mädchen und einem Knaben wurde
dem Ehepaar dieser Tage das elfte Mädchen
und damit das zwölfte Kind geboren . Herz¬
liche Glückwünsche zu diesem Kindersegen .
Das Dreimäderlhaus ist in diesem Fall be¬
reits viermal überholt Wer machts nach ? —
In der Weihnachtswoche feiern folgende be¬
tagte Mitbürger ihren Geburtstag ; Am 20 . Dez .Rosa Merz , Hauptstr . 132 , ihren 72 . ; 21 . Dez.
Karl Vogel . Bahnhofstr . 242, seinen 74 . ; 23. Dez.
Friedrich Schroth , Kirchstr . 46 , seinen 78 . ;24. Dez . Josef Anderer , Waldstr . 35 , seinen
81 . , Josef Becker , Wettachstr . 231 , seinen 77.
und am 25. Dez . de Neubürgerin Maria Mühl¬
berg ihren 80 . Geburtstag . Allen unsere herz¬
lichsten Glückwünsche und ein frohes Fest . —
Im Alter von 82 Jahren starb nach kurzer
Krankheit Frau Katharina Kunz , Schulstr . 88 ,

Ebenso feierlich wie die Glockeneinholuijg ,über die wir gestern berichteten , erfolgte die
Glockenweihe , bei welcher die Teilnahme eine
ebenso überaus starke war . Der Kirchenchor
sang zur Eröffnung das „Emitte spiritum “,worauf H . H . Dekan Walter in einer markan¬
ten Predigt Sinn u . Zweck der Glocken beson¬
ders beleuchtete . Er beglückwünschte die Ge¬
meinde zu ihrem neuen Geläute . Der Predigt
folgte dann die Weihe , die vor der Kirche
stattfand . H . H . Walter vollzog die Weihe
unter Assistenz von H . H . Pfarrer Junker -
Spessart und H . H . Pfarrer Fettig vpn hier .
Neben Psalmen , vom Kirchenchor gesungen ,
spielte die Musikkapelle „Die Himmel rüh¬
men “

, während der Gesangverein das Lied
„Wenn die Kirchenglocken läuten “ sehr stim¬
mungsvoll zum Vortrag brachte .

Der Weihe , die bereits in die früh herein¬
brechende Dunkelheit fiel , folgte in der Kirche
eine kurze Segensandacht . Hierbei sang der
Gesangverein „Sängerbund “ einen gut ge¬
schulten Glockenchor . Der Kirchenchor , der
bereits im ersten Teil der kirchlichen Weihe
aus Haydns Schöpfung den Chor „Die Him¬
mel erzählen “ mit Orgelbegleitung gesungenhatte , sang zum Abschluß das „Halleluja “ von
Händel , ebenfalls mit Orgelbegleitung durch
Frau Lehre (Reichenbach ) unter der Direktion
von Hauptlehrer Biehler . So fand der Tag
der Glockenweihe einen würdigen Abschluß .
Er hatte allen große Freude gebracht und
mit Gespanntheit erwartet man nun den
Transport der Glocken zu ihrem Bestim¬
mungsort in der luftigen Höhe des Turmes .

Die neuen Glocken sind vom Bochumer
Verein in Bochum gegossen . Die größte Glocke
ist die Christ -Königs -Glocke . Sie ist gegossen

Witwe des verstorbenen Sparkassenrechners
Leopold Kunz . Ihre letzten Lebensjahre ver¬
lebte der Verewigte bei ihrem Sohn , Schnei¬
dermeister Josef Kunz .

Da gehört kein Müll hin
Reichenbach . In letzter Zeit konnte wieder¬

holt die Wahrnehmung gemacht werden , daß
Schutt und Unrat an beliebigen Stellen der
Gemarkung , vor allem aber an Wegrändern
der in den Waldungen führenden Wege . Nach
den bestehenden Bestimmungen konnte hier¬
gegen bisher nicht strafend eingeschritten
werden . Um nun diesen Mißstand entgegen¬
treten zu können , hat die Gemeindeverwal¬
tung eine ortspolizeiliche Vorschrift erlassen ,die das Abladen von Schutt und ähnlichem
an den vorgenannten Plätzen verbietet . Bei
künftigen Zuwiderhandlungen ist hiermit der
Polizei die Möglichkeit zur Erstattung von
Strafmeldungen gegeben .

Zwei Mitglieder des amerikanischen Frauen¬
klubs haben letzten Donnerstag 16 Flücht¬
lingsfamilien mit Liebesgaben reichlich be¬
schenkt .

Mit den zur Tradition gewordenen Weih¬
nachtsfeiern unserer Vereine beginnt der

im Ton cis und wiegt mit Zubehör 40 Zentner .
Der Durchmesser der Glocke beträgt 157,5 cm
Die Inschrift der Glocke - lautet : „Christus ,
König aller Zeit , Hochgelobt in Ewigkeit “ .Die zweite Glocke ist dem KirchenpatronBonifatius geweiht . Sie erhielt den Ton e und
wiegt mit Zubehör 24 Zentner . Der Durch¬
messer der Glocke beträgt 135 cm . Die In¬
schrift der Glocke lautet : „St . Bonifatius be¬
schütze uns !“

Die dritte Glocke ist der Gottesmutter ge¬weiht . Sie erhielt den Ton fis und wiegt mit
Zubehör 16 5 Zentner . Der Durchmesser die¬
ser Glocke beträgt 118 cm . Die Inschrift lau¬
tet : „Maria , Hilfe der Christen , bitte für uns !“
Die vierte Glocke ist dem hl . Josef geweiht .
Der Ton der Glocke ist gis . Sie wiegt mit Zu¬
behör 10 Zentner . Der Durchmesser der Glocke
beträgt 98 cm . Die Inschrift lautet : „Heiliger
Josef , beschütze unsere Familien “.

Die fünfte bestellte Golcke ist noch nicht
eingetroffen . Sie soll im Lause des Monats
Januar hier sein . Diese Glocke ist dem hl .
Schutzengel gewidmet und wird die Inschrift
tragen : „Heiliger Schutzengel ! Beschirme ,
regiere und leite uns !“

Sämtliche Glocken tragen neben dem Sig¬
num der Firma die Inschrift : Gegossen im
Heiligen Jahr 1950 , Gemeinde Schöllbronn .
Das ganze Geläute wird ein Gewicht von 97
Zentner haben .

Am gestrigen Dienstag wurden die Vorar¬
beiten zum Einbau der Glocken in den Glok -
kenstuhl durch einen Bochumer Monteur be¬
gonnen , während heute Mittwoch das Ver¬
bringen der Glocken zur Glockenstube er¬
folgen wird .

Musikverein am 1 . Weihnachtsfeiertag mit
der Aufführung des Theaterstücks „Bajazzo ,das Spiel ist aus “ . Dem folgt der Turn - und
Sportverein an Silvester mit „Die Tochter
des Erbförsters “ und an Dreikönig bringt der
Gesangverein das vieraktige Singspiel „Der
Postillon von Rodendorf “ zu Gehör . Es ist
vorgesehen , die Weihnachtsfeiern jeweils em
L Feiertag für die Mitglieder und am dar¬
auffolgenden 2 . Feier - bzw . Sonntag für die
Allgemeinheit zu veranstalten .

Umpropfungsaktion in der Hardt
Mörsch. Auf einer Versammlung des Be¬

zirksobstbauvereins Albgau für die Orte der
oberen Hardt sprach Bezirksobstbauinspektor
Groß (Augustenberg ) über die für das Früh¬
jahr vorgesehene - Umpropfungsaktion . Uber
Pflege und Düngung im Obstbau entspre¬
chend unseren heimatlichen Bodenverhält¬
nissen sprach Fachreferent W'etzel (Stutt¬
gart ) . In Lichtbildern wurde das richtige An¬
legen von Baumkulturen gezeigt . Der 2 . Vor¬
sitzende des Bezirksobstbauvereins Albgau , L.
Weiß (Ettlingen ) , richtete an alle Obst¬
bauern in Mörsch , Forchheim und Neuburg¬

weier die Bitte , sich stärker als bisher ander Vereinsarbeit zu beteiligen .
Nur wer zum Kinde wird . . . .

Völkersbach . Sonntag nachmittag feiertendie Kleinkinder ihre Weihnachtsfeier . Das
Programm war sehr reichhaltig , fein einstu¬diert , Reigen , Gesänge , Theaterspiele waren
gut abgestimmt und ließen alle Besucher ineine Weihnachtsstimmung einfühlen , wie sie
nur den Kleinkindern eigen ist . Am Abendrief die Volksschrle die Eltern in das Gast¬haus zum Lamm zu ihrer Weihnachtsfeier
zusammen . Die Gesänge der Kinder , vorge¬
tragen von kräftigen , sicheren Stimmen , die
Gedichte gut eingelemt , leiteten zwei Weih¬
nachtsspiele würdig ein : „Das Christkind
kommt “ und „Bollschweiler Weihnachtsspiel “.Das rege Interesse der Einwohner sowohl bei
den Kleinkindern als auch bei der Feier der
Volksschule möge denen Dank und Anerken¬
nung sein , die sich viel Mühe und Arbeit
gegeben haben , Weihnachten zu feiern , wie
es in den Herzen der Kinder klingt und
schwingt . X.

Wetter Vorhersage
Am Mittwoch und Donnerstag teils bewölkt ,aufheitemd ohne wesentliche Nieder -schiage . Mittagstemperaturen nahe 0 Grad .Nachts mäßiger Frost , örtlich aber auch bis zu

J.0 Grad . Meist schwache Winde aus östlichenRichtungen .
ban mcieistand : Veränderlich
Thermometerstand : (heute früh8Uhr ) 4° unter0

Rheinwasserstand 19 12 .: Konstanz 309 ( - 2)Breisach 200 ( + 2), Straßburg 266 ( - 5)Maxau 451 ( 8) Mannheim 328 (— 20>Caub 252 (—8)

Züricher Notenfreiverkehrskurse 19 . 12. 18. 12.
New-York (1 Dollar) 4 .28Vn - 4.29
London (1 Pfd .) 10.75 — 1075V*
Paris (100 ffr.) 1 .10 — 1 .11
Brüssel (100 belg . fr.) 8.46 - 8.50
Mailand (100 Lire) o 2 to1 0.61
Deutschland (100 DM) 78 .50 — 79 .50
Wien (100 Sch.) 14 — — 14.20

Berlin , den 19 12. 50 : Wechselstuben -Umrech-
nungskurs 1 DM (West) = 5 .50 — 5 70 DM (Ost) .

Schneebericht vom Albtal
2 cm Neuschnee Dobel und Oaistal
Qesaoithöhe 32 — 34 cm

Beschaffenheit : Pulver Ski und Rodel : sehr gut:

ETTLINGER ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen ,Schöllbronner Straße 5 . Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG ., Karlsruhe . Waldstr . 30 , Ruf 712

la Fränkische

Speck'
Hutzel-Birnen

500 g — .80

DrogerieR .Chemnitz
Ettlingen — Lenpoldstr . 7

- -- -

Modisch
und warm !

HAUSSCHUHE
IN ALLEN GROSSEN

Wellington -Stiefel , Über¬
schuhe und Russenstiefel

SCHUHHAUS
FRITZ STAUB

ETTLINGEN
_ .

Dr . BUFLEBS

ein C smeticum von
verblüffender Wirkung ,
macht rauhe , rissige und
haite Hände wtich und
geschmeidig » ui d ist ein

altbewährtes
Frostschutzmittel
1 Dose 50 Pfennig

Immer frisch erhältl . :
Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz

STÄDT.BEKÄNNTMACHUNGEN
Winterbeihilfe 1950/51

A's Beihilfe für die in der gestrigen Bekanntmachung
genahnten Hi .fsbedürftigen und Minderbemittelten sind
vorgesehen :

Für Alleinstehende 25 - DM , für 2 Personen 30 . - DM ,
für 3 Personen 35 .- DM , für 4 Personen 40 . - DM,

*für 5
Personen 45 . - DM , für 6 Personen 50 . - DM, für 7 und
mehr Personen 55 . - DM .

Die Beihilfe wird an den gleichen Personenkreis , wie
er im gemeinsamen Erlaß angeführt ist ;
a) alle in öffentlicher Fürsorge stehender Personen , soweit

sie nicht in Anstalten und Heimen untergebracht sind
und dort Gemeinschaftsverpflegung erhalten .

b) Als Minderbemitttelte , denen die Winterhilfe gewährt
wird , gelten : /

Alleinstehende bis zu einem Bruttoeinkommen von 25 . -DM
wöchentlich , 2 zu versorgende Personen bis zu einem
Bruttoeinkommmen von 32 .- DM wöchentlich , 3 zu ver¬
sorgende Personen bis zu einem Bruttoeinkommen von
39 . - DM "wöchentlich , 4 zu versorgende Personen bis zu
einem Bruttoeinkommen von 46 . - DM wöchentlich , 5 zu
versorgende Personen bis zu einem Bruttoeinkommen von
53 . - DM wöchentlich , ' 6 zu versorgende Personen bis zu
einem Bruttoeinkommen von 60 .- DM wöchentlich , 7 und
mehr zu versorgende Personen bis zu einem Bruttoein¬
kommen von 67 . - DM wöchentlich .

Bei der Feststellung des Bruttoeinkommens sind alle
Bezüge der in einer Haushalts - und Wirtschaftsgemein¬
schaft vorhandenen Personen anzurechnen .

Die Winterbeihilfe ist eine Beschaffungsbe>hilfe. Dienst¬
boten ( Dienstknechle und Mägde ) beispielsweise , die beim
Dienstherrn neben Bahrlohn freie Sation haben , leben
mit dem Dienstherrn in einer Wirtschaftsgemeinschaft . Für
die entfällt die Sorge für den Winterbedarf und dessen
Beschaffung . Diesen Personen steht die Winttrbeihilfe
nicht zu .

Zum Bruttoeinkommen gehören alle Arbeitseinkommen ,
wie Arbeitslosenunterstützungen , Arbeitslosenfürsorge¬
unterstützungen , Renten, Pensionen , Unterhaltshillezah¬
lungen nach dem Soforthilfegesetz , Einnahmen aus Gewerbe¬
betrieb , Landwirtschaft , Haus - und Pachtzins , Untermiete ,
Krankengeld usw . des Haushaltvorstandes und aller zur
Haushaltgemeinschaft gehörenden Personen .

Minderbemit ' elte, die Anspruch auf Winterbeihilfe haben ,
erhalten diese nur auf Antrag . Die Antragsteller haben
Nachweise über ihr Bruitoeink ^ mmen und über die Be¬
züge der in ihrer Haushalts - nnd Wirschaftsgemeinschaft

Planung und Ausführung von

Heizungs -Anlagen
für Warmwasser und Dampf, Warmwasser¬
bereitung und Trockenanlagen

T7D ATVTV DUf ' TZ Wärmetechnischer KAIN Zi JLJJLJV̂ iV Anlagen , Mörsch
Durmersheimer Straße 2

Damen-Strümpfe
Kunstseide v. 2 .95—4 .80

• Seidenplatierte Strümpfe
6 . -

Nylon-Strümpfe
Dämen - Garnituren
Trägerschürzen

E. WEBER
Ettlingen - Leopoldslr . 44

Emil Kehrbech

Der Weg
zum Küfer - Kehrbech

lohnt fleh

Wetne , Welnbranö
unö ßranntroeine

empfiehlt in fehr guten
Qualitäten

im

Gasthaus zumKreuz

ZU VERKAUFEN
Ifaltlill 30 Wochen trächtiglVullilll zu verkaufen .

Pfaffenrot — Haus Nr . 46

MSGlHliinascliine
V‘>r- und rückwärtsgehend,
billig abzugtben . Zuhlungs-
er eicht . Ettlg ., Kirchenplatz 7,1

ZU KAUFEN GESUCHT

Grundstück
in Stadtnahe gegen bar zu
kaufen gesucht. Angebote
unter Nr 4121 an die tZ

VERSCHIEDENES
Zugeflogen ein Schwanflügel

Uoldgimpel,Rhe .nstr .35,Etüg .

uinmimtmmimmimimmimmimmtmtiiimmmiiimmtmimmmimimmmmmmwmiummmimiimimitmtmmm

vorhandenen Personen vorzulegen . Unter die Minderbe¬
mittelten , die für die Winterbeihilfe in Frage kommen ,
dürfte eine große Zahl von Kriegsbeschädigten , Kriegs¬
hinterbliebenen , Angehörigen von Vermißten , Invaliden¬
rentner und Soforthilfeempfänger fallen , deren Renten
und sonstige Einkommen die oben festgesetzten wöchent¬
lichen Bruttoeinkommen nicht übersteigt .

Ein Eigenheim
macht viel Arbeit , sollen
Fußböden , Treppen und
Möbel besonders ge¬pflegt und schön sein.Aber das macht sich
die Hausfrau leicht mit
Regina - Hartwachs ; es
gibt mühelos dauerhaften
Harthochglanz und ist so
ausgiebig , eine Pfund¬
dose reicht für 4 bis 5
Zimmer

REGINA
hartglanzwachs

letzt auch in parfceltgelb « haltlich

Ettlingen : Hermann Hauck,Karl Ott — Herrn. Joh . Steinle
Ettlingenweier :

Lebensmitielh . Gilbert - Metzger

Anzeigenhaben großen
Erfolg in der
EttlingerZeitg .

CI C H O N ‘ bietet an :
la Weihnachtsgänse, Enten,
Hähnchen , Suppenhühner ,
Fasanenhahnen , Feldhasen ,
Hirschriicken - Rehrücken

Lebende Karpfen
la westfälische Wurstwaren
Sämtliche Delikate -sen für die

Festtafel wie :
Kav ’ar, Hummer, Seezunge ,
Olsardinen , Fleischsalatusw.
C1CHONS frisch gerösteter

KAFFEE
darf auf dem Weihnachtstisch

nicht fehlen.
Eigene modern eingerichtete

Kühlanlage *
Elektrische Kaffeerösterei

JOSEF CICHON
vorm . H . Hauck

Lebensmittel - Feinkost - Spezialhans
Ettlingen, Leopoldstr 21, Tel. 464
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fron Marin . .
Eine Adventserzählung

Sehen Sie“, sagte der Intendant des Staats¬
theaters zu mir , „noch immer gilt für uns alle
das Wort von der Nachwelt, die dem Mimen
keine Kränze flicht . , . Wenn wir es auch
niemals wahrhaben wollen, solange wir im
Rampenlicht stehen, so sehr wir hoffen , daß
es mit uns und bei uns einmal anders werden
könnte . . . die Wahrheit bleibt . . . Wenn
unser Lied verklungen , ist der Sänger ver¬
gessen . . Nachdenklich sah er in sein
Glas . . .

Ich wollte ihm antworten , als er weiter
sprach : „Gestern wurde ich wieder dran erin¬
nert , als man mir sagte, daß hier im Armen¬
haus Maria Stabatina lebt . . . alt, einsam
und vergessen . . Einst hat sie die Welt be¬
zaubert . . . Und viele Männer träumten von
ihrer Gestalt, von ihrer Stimme und von
ihrem Lächeln . . .“

„Maria Stabatina . . . ?“ fragte ich . . . „im Ar¬
menhaus? “

Und der Klang dieses Namens ließ aus dem
Nebel der Vergangenheit eine versunkene
Welt aufsteigen - Die kleine Stadt, die meine
Jugend sah, die verschneiten Giebel um den
Weihnachtsmarkt, das kleine Residenztheater,in dem ich — ein Junge in kurzen Höschen
noch — das Weihnachtsmärchen ansehen
durfte . . . Und Maria Stabatina hatte das
Schneewittchen gespielt . . . Damals, als ich in
jeder Aufführung saß , einmal von memer
Mutter , dann von Großvater und wieder ein
anderes Mal von einer guten Tante mitge¬
nommen, habe ich das vermutlich nicht ge¬wußt . Aber später , als die Stabatina berühmt
war , las ich es in irgendeinem Zeitungsartikel.
Es war ihre erste Rolle gewesen . . . Das
Schneewittchen.

Mein Gott, wie lange ist das nun schon her?
Aber ich sehe die zarte , zerbrechliche Gestalt
noch beute vor mir, nach sechs mal zehn Jah¬
ren sehe ich sie ganz deutlich. Denn dieses
Schneewittchenwar meine erste Begegnung mit
dem Theater . Und wenn ich snäter Märchen
las. dann sahen alle Königstöchter und alle
Elfenfeen so aus. wie das Schneewittchen , das
die Stabatina gab . . . so weiß wie Schnee , so
rot wie Blut und so schwarz wie Ebenholz . . .Und diese Gestalt ging neben mir ein ganzes
langes Leben lang . . . Denn ich hatte das
Schneewittchen lieb.

Der Intendant sagte nicht mehr viel an die¬
sem Abend und auch ich blieb still ; wir hatten
wohl ieder unsere Gedanken So tranken wir
die Gläser leer, zogen unsere Mäntel an und
gingen durch das Schneetreiben heim.

„Einen schönen ersten Advent morgen . . .“
sagte der Intendant , als wir uns im Schein
einer Laterne die Hand reichten, „wenn S -'e
Lust haben kommen Sie doch mal ins Weih¬
nachtsmärchen . . . morgen. Gute Nacht !“

•
Es wurde ein ersterAdventsonntag, wie manihn sich nur wünschen kann Ein blauer Win¬

terhimmel wölhte sich über der tiefverschnei¬
ten, großen Stadt , sogar die Straßenbahnen
hatten einen Schneepelz an und der Markt
sah mit seinem alten Brunnen aus, als wäre
er aus Zuckerguß.

Draußen vor der Stadt , noch hinter der
Endhaltestelle der Autobusse, lag im Wald
das Armenhaus. Man nannte es nicht so. aber
hinter dem Namen „Andreas-Stiftung“ ver¬
barg sich mchts anderes, als das große , grau¬same Elend

Ich suchte den schmalen Weg zwischen den
Bäumen, den vor mir heute noch kein Mensch
gegangen war . denn der Schnee lag tief und
unberührt . . Es war wie ein Gang durch den
Märchenwald und das näßte zu meiner
Stimmung an diesem Tag. Denn ich, der alte
Mann, war ausgezogen , das Schneewittchen
meiner Jugend zu suchen . . .

•
Ein hohes Gittertor , ein Vorgarten mit ver¬

schneiten Steinbänken , eine verrostete Klin¬
gel . . . Kühle Schwestern und lange Gänge . .

Das war meine erste Begegnung mit dem
Andreas-Stift.

Ich wurde in ein Besuchszimmer geführtund mußte lange warten . Dann holte man
mich ab . . . Ueber eine enge Treppe gingenwir in das obere Stockwerk . . . Alte Menschen
huschten unhörbar an mir vorüber und streif¬ten mich mit einem neugierigen Blick. Dann
waren wir da. Die Schwester klopfte an einerTür , klinkte sie auf und schob mich sanft in
die Stube . . .

In einem Lehnstuhl am Fenster saß eine
alte, weißhaarige Frau mit gebeugtem Rücken .Ich wickelte den kleinen Adventskranz aus,den ich ihr mitgebracht hatte, rückte die

mr

rMt

Auch durch die Straßen und Gassen unsererStädte und Dörfer ist der Advent geschrittenund hat sie verzaubert . (Zeidm . : Thomas)

ZEIT STILLER. VORFREUDE
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DAS ADVENTSLIED KLINGT AUF . . .
Nun ist sie wieder da, die innigliche Zeit,
Da alle Herzen hoch und höher schlagen;
Der Mensch verspürt den Hauch der Ewigkeit,
Hört er ein Lied aus frohen Kindertagen . . .
Der Kerzen Licht durchdringt die Dämmrung mild,
Und vom Adventskranz strahlt ’s wie Hoffnungsfreude ,
Wie schön ist doch der Weihnacht trautes Bild !
So sei auch Du von Herzen glücklich heute !

Kerzen gerade und zündete die erste dieser
Kerzen an.

„Was . . . machen Sie . . . denn da . . .?“ fragte
das alte Weiblein und drehte mühselig den
Kopf mir zu .

„Ith habe die erste Kerze im Adventskranz
angezündet. Frau Stabatina “

, sagte ich, und
trug den Tannenkranz langsam zu ihr hin.
„Und ich bin gekommen, um ihnen für alles
zu danken, was sie der Welt durch Ihre Kunst
geschenkt . . “

Meine letzten Worte schien sie nicht zu hö¬
ren. Sie streckte die zarten Hände aus. als
wolle sie sich dem Kranz entgegentasten und
fragte glücklich : „Brennt sie denn jetzt . . . die
Kerze ? “

„Ja “
, sagte ich, „sie brennt . . . und nun ist

Advent. Frau Stabatina . . Wie schön und
klar die Flamme steht . . . sehen Sie nur !“

„Ich . . . kann . . . nicht . . . mehr . .sehen . . .“ antwortete sie leise , .ich kann ja
schon . . . so lange nicht . . mehr sehen . .“Da begriff ich, daß Maria Stabatina — blind
geworden war,

•
Als die Schwester kam und mich mahnte,daß die Besuchszeit vorüber sei . war die Kerze

niederaebrannt .Im Wald stand der Abend und der Schneeleuchtete seltsam blau.In der Stadt , am Opernplatz, stiegen mitihren Eltern lärmende Kinder in den Autobus,der mich heimfuhr . Sie waren im Weihnachts¬
märchen gewesen und sprachen von der bösen
Königin und von den sieben Zwergen . . Denn
im Theater hatten sie _ das Märchen vomSchneewittchen gespielt.

„Und wie war denn das Schneewittchen?“
fragte ich einen blondschnpflgen Buben in kur¬
zen Höschen , in dessen Augen sich noch die
Wunderwelt des eben Erlebten spiegelte,
„nun, wie war denn das Schneewittchen?“

Da sah mich der Kleine aus seinen blauen
Augen ganz glücklich an und sagte leise: . . .
„so weiß wie Schnee , so rot wie Blut . . . und
. . so schwarz wie Ebenholz . . . "

Und ich strich ihm über den blonden Kopf;und ich nickte voll Wehmut
Carlheinz Walter

Ein Adventslicfai leuchtet In der
Mannigfaltig sind die Sitten und Bräuche
um die Weihnach "szeit in deutschen Landen,aber alle zeigen die tiefinnerliche Verbunden¬
heit des Bauernvolkes mit der He materde
und ihrem Schützer und Segner, dem Herrgott
im Himmel .

Ein stiller lieber Weihnachtsbrauch lebt
noch im Rupertiwinkel auf einigen einsamen ,
abgelegenen Bauernhöfen um den Teisenberg
bei Teisendorf.

In den Adventnächten, wenn der eilige
Bergwind Höhen und Täler , A 'men und Wie¬
sen , Wälder und Felder in weiße Decken hüllt,daß nur mehr die grüne Wipfel — oder
Strohkappen der Wegstangen aus den meter¬
hohen Wehen ragen, wenn die Sturmnächfe
finster und schwarz , der wilde Jäger mit
„Hussah hüh“, seinen Hunden und Mannen
durch die Waldgassen bricht, hundertjährige
Wettereichen wie Sparrenholz auseinander¬
spellt, in Schluchten und Klammen wirft,
wenn die Schneewolken in irrem Tanz um
Gipfel und Grate fetzen, leuchtet plötzlichein zuckendes Lichtlein in der Feme.

Aus einem der weltfernen Bauernhöfe
kommt das zage , scheue Leuchten. Sorglich
hat die Bäuerin noch vor dem Schlafengehendas buntbemalte Gläslein mit Mohnöl gefüllt,den Schwimmer mit dem Döchtlein aufgesetzt
und die brennende Ampel an das Fenster hin¬
ter die Scheiben gestellt.
Dort leuchtet es in den finsteren , stürmi¬

schen Adventnächten stille über Berg und
Tal , hat schon manchen Wanderer aus Not
und Tod gerettet , auf den rechten Steig zu
Hilfe und Menschen gewiesen.

Und doch hat es einen ganz anderen Zweck,das heilige Licht der frommen Bergbauern.Der heUigen Familie, dem Zimmermann Josef
und der Gottesmutter soll es den Weg zu
einer Herberg weisep. Sieht doch die liebste

Betrachtung von I. Kirschweng
Ich wollte, alle Kinder säßen in dieser

Abendstunde in warmen Stuben , im Schein
der Lampe, hätten einen Apfel zu essen und
ein paar Nüsse zu knacken, fühlten sich wohl
und geborgen, noch nicht gerade schläfrig,aber doch schon ein bißchen von der Wärme
des Schlafes angeweh. und eben noch gewillt,
irgend eine kleine, farbige Geschichte mit In
den Schlaf und in den Traum hineinzuneh¬
men. Ach , wie gerne wollte ich die Geschichte
erzählen.

Und was wollte ich alles von meinem eige¬
nen Leben hergeben, damit die Kinder , alle,oder doch die unseres Landes, oder doch die
unseres Dorfes heute abend so dasitzen und
getrost sein könnten. Aber ich kann ja mit
allem, was ich tun möchte, nur den engsten
Kreis erreichen , nd ich muß in seinem Be¬
reich viel bescheidener sein , als ich es möchte.

Nicht einmal in den Wald kann ich jetzt mit
ihnen laufen und nach den schmalen, geheim¬
nisvollen Pfaden suchen, auf denen das
Christkind jetzt auch noch den Hasen und
Rehen begegnen will . Der Nebel da draußen
ist zu schwer und benimmt mir zu sehr den
Atem, und ich bin schon ganz froh , wenn ich
innerhalb meiner vier Wände nicht zu sehr
nach Luft schnappen muß.

Ach , man kann so wenig von dem, was man
wollte und müßte. Aber etwas kann ich doch .
Ich kann am Samstag all den Taus nden un¬
serer Leser sagen: macht die Kinder froh in
dieser Zeit, so gut ihr es könnt . Zür.det das
Licht der Adventsfreude an ir ihren Herzen
und laßt es ständig weiterglühen, bis es Weih¬
nachtslicht geworden ist.

Ich glaube nämlich ganz fest : das, was den
Kindern das Leben schwer macht , was ihre
frühen Tage manchmal schon verdüstert , das
sind nicht so sehr äußere Dinge wie die Ver¬
drossenheit, die Unzufriedenheit, das Klagen
und Jammern und Knurren der Großen.

Kinderhände sino immer noch rasch gefüllt.
Und wenn man das Stück trockenes Brot, das
man in diese kleinen, schmalen Hände hinein¬
legt, rr.;t ein paar lächelnden Worten zu etwas
Besonderem macht , dann ist es auch bestimmt
etwas Besonderes. Als wir Kinder waren , hat
uns der Vater am Abend manchma1 ein Stück
von seinem Arbeitsbrot heimgebracht. Wahr¬
scheinlich hat es ein bißchen nach Oel und
Kohlen und Maschinen gerochen. Aber es war
wunderbar .

Und wenn man einem Kind aus einer Zei¬
tung ein paar tanzende Püppchen schneidet
dann braucht es garnicht allzu viel mütter¬
liche öder väterliche Weisheit, um so ein
armes, kleines Spielzeug wunderbarer er¬
scheinen zu lassen als irgend etwas, was ein
Millionärskind in New York geschenkt be¬
kommt. Es ist garnicht so schlecht, reich zu
sein und seinen Kindern hübsche Sachen
schenken zu können. Aber ich möchte wahr¬
haftig einem Kind, das ich gern habe, hun¬
dertmal eher wünschen, daß es das Kind eines
vergnügten Gepäckträgers als das eines mür¬
rischen Generaldirektors wäre.

Und wenn ich selber einmal etwas tief zu
bereuen haben werde, dann wird es sicher
nicht der Umstand sein , daß ich den Kindern,deren Onkel oder deren Freund ich bin , nicht
genug an äußeren Dingen gegeben habe, son¬
dern daß ich ihnen gegenüber meine Verdros¬
senheit nicht überwunden , daß ich ihnen nicht
zugelacht habe, wenn es ihnen doch so sehr
ums Lachen war.

Was ich aber da sage , das gilt nicht nur für
Eltern und Oheime und Tanten , das gilt auch
für geistliche und weltliche Erzieher jeder
Art . Keiner Kraft bedürfen wir ir Umgang
mit Kindern so sehr wie der Freudigkeit des
Herzens. Es ist dazu nicht notwendig, daß wir
gut geschlafen, gut gefrühstückt und gute
Nachrichten bekommen haben. Ein Lächeln
aus der Müdigkeit, aus der Trauer und aus
den Schmerzen des täglichen Lebens heraus
wird fruchtbarer sein als jedes andere.

Finsternis / Von Lorenz Strobl
aller Frauen der schweren Stund entgegen.
Weit ist der Weg und kalt dfil Nacht . Viel
böse Menschen gibt es überall auf Erden, die
den Armen selbst die Schlafstätte neiden.
In dem stillen Berghof mögen sie allzeit cin-
kehren : Joseph und Marien. Mögen Rast
halten und immer wohnen bleiben.

Vor dem Schlafengehen knien die Bergbau¬
ernkinder vor die kleine Herbergs!euchte und
singen ihre alten frommen Herbergslieder.

In treuer Hut der ganzen Familie, wie das
Ew .glicht vor dem Allerheiligsten in der Dorf¬
kirche, steht die Herbergsleuchte auf dem
einsamen Berghof hinter Schnee und Wäldern.
Das Licht ist dem Herrgottskinde geweiht
und hält darum auch alle Unholden vom
Hause fern, die gerade in den Adventsnäch¬
ten die größten Gewalten über die Menschen
haben.

Vor fünfzig und mehr Jahren brannte die
Herbergs’euchte noch in den meisten Häu¬
sern des Marktes Teisendorf bei Traunstein .
Zwei holzgeschnitzte Figuren , Joseph und
Maria darstellend , wanderten von Haus zu
Haus , gleich den armen Herbergssuchern im
Städtlein Bethlehem. Vom Fenstergesims
schauten sie in die Winternacht. Die Ampel
brannte in der Mitte. Der Vater holte aus
dem Kasten das dicke Evangeliumbuch und
die Hausleute und Kinder knieten andächtig
lauschend im Kreise:

„Und in jenen Tagen gab der römische Kai¬
ser Augustus den Befehl . . .“

Dieser schöne Brauch ist leider ganz und
gar verschwunden. Die ältesten Leute erzäh¬
len noch davon, erzählen mit Freud und
Lieb . Man merkt es ihnen an , wie es unter
dem Herzfleck wärmer wird.Nur aus den stillen Bergbauernhöfen blinkt
scheu und furchtlg noch manches kleine
Lichtlein , mahnt die Wanderer auf den rech¬
ten Steig.
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Umschau in Karlsruhe
Die Kreisgruppe Karlsruhe der Europa-

Union wählte auf ihrer Jahresversammlung
ihren bisherigen Vorsitzenden, Bürgermeister
Heurich, wieder.

Die Karlsrueher Goetheschule hat in ihrem
Lehrplan von der Untertertia bis zur Ober¬
prima das Schachspiel als Wahlfach aufge¬
nommen.

Richterin im Senat des Bundesgerichtshofs
Karlsruhe (lwb). Der Strafsenat des

Bundesgerichtshofs in Karlsruhe verwarf in
seiner letzten Sitzung in diesem Jahr zwei
Revisionen gegen Urteile des Schwurgerichts
Ulm und der Strafkammer des Landgerichts
Hamburg. In beiden Fällen kam der Straf¬
senat zum Schluß, daß die Urteile keine Feh¬
ler aufweisen. Zum ersten Mal in der Ge¬
schichte der deutschen Justiz gehörte dem
Strafsenat des obersten deutschen Gerichtes
eine Frau als Richterin an. Das Schwurgericht
Ulm hatte den 43jährigen ehemaligen SS-
Sonderführer Karl Roßbach aus Oberschlesien
im Dezember 1949 wegen Totschlages zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt . Roßbach hatte
im Dezember 1941 als Leiter mehrerer polni¬
scher Güter bei Radom einen jüdischen
Zwangsarbeiter auf Weisung einer SS-Dienst-
stelle erschießen lassen, um die absinkende
Arbeitsdisziplin der polnischen und jüdischen
Arbeiter durch ein abschreckendes Beispiel zu
heben. Gegen das Urteil hatte Roßbach mit
der Begründung Revision eingelegt, daß er
nur einen Befehl der SS-Führung ausgeführt
habe und sich der Widerrechtlichkeit seines
Handelns nicht bewußt gewesen sei .

Forderungen der badischen Gemeinden
Karlsruhe (lwb) . Der Vorstand des Ver¬

bandes badischer Gemeinden e .V., beschloß
auf seiner Tagung in Karlsruhe , die Bildungeines kommunalpolitischen Ausschusses beim
württemberg -badischen Landtag zu beantra¬
gen . Ferner wurde ein Mitwirkungsrecht der
Gemeinden in den Organen der Landkreise
beantragt , da ja die Gemeinden die Lasten
der Kreise zu tragen hätten . Im Verlauf der
Tagung wandte sich der Vorstand gegen die
Besteuerung des Gemeindevermögens und der
Gemeindebetriebe durch das neue Lastenaus¬
gleichsgesetz . Die Gemeinden seien bereits
jetzt nicht mehr in der Lage, ihre Haushalte
auszugleichen. Der Verband schlug in diesem
Zusammenhang eine Verbesserung der La¬
stenverteilung zwischen Land und Gemeinden
durch höhere Beteiligung an den Einkommen-
und Körperschaftssteuern sowie durch die
Übernahme des persönlichen Aufwandes an
allen Schulen durch das Land vor.

Schärfere Strafen für Verkehrssünder
Karlsruhe (lwb) . Da die Zahl der Über¬

tretungen der Straßenverkehrsordnung immer
mehr ansteigt , wird das Friedensgericht für
den Landkreis Karlsruhe ab sofort höhere
Strafen als bisher für diese Übertretungen
verhängen . In Zukunft sollen für das Über¬
schreiten der zulässigen Höchstgeschwindig¬
keiten Geldbußen zwischen 5 und 45 DM er¬
hoben werden. Die Strafe für das Überfahren
der Stoppstellen wurde bei Kraftwagen auf
10 bis 20 DM, bei Radfahrern auf mindestens
5 DM festgesetzt. Auch für andere Verstöße
gegen die gesetzlichen Vorschriften sind die
Geldbußen erhöht worden.

2(us bcr babifd )cn $cimaf
Schüler demontierten die Dachrinnt

Mannheim (lwb) . Drei Volksschüler ha¬
ben in den letzten Tagen an einer Schule in
Mannheim die kupfernen Dachrinnen demon¬
tiert und sie an Altmetallhändler verkauft . Der
Stadt Mannheim ist dadurch ein Schaden in
Höhe von rund 500 DM entstanden . Die Per¬
sonalien der jugendlichen Diebe konnten er¬
mittelt werden.

Drei Jahre unschuldig im Zuchthaus
Mannheim (lwb) . In einem Verfahren

vor dem amerikanischen Distriktgericht in
Mannheim wurde festgestellt, daß ein Auslän¬
der namens Mitrofanos im Jahre 1947 un¬
schuldig zu zehn Jahren Zuchthaus verurteil !
worden war . Drei Jahre hat Mitrofanos be¬
reits im Zuchthaus zugebracht. Dem unschul¬
dig Verurteilten war ein Raubüberfall zur
Last gelegt worden, dessen Täter nun ermij -
telt und zu je fünf Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt worden sind .

MP fährt „Festlelchen“ nach Hause
Heidelberg (UP) . Die amerikanische

Garnisonskommandantur in Heidelberg gab
bekannt , daß Mitglieder der amerikanischer
Besatzungsmacht, die sich in den Feiertagen
..einem übermäßigen Genuß von Alkohol hir.-
gegeben “ haben, die nächste Station der Mili¬
tärpolizei anrufen können, die ihnen einen
„höflichen MP-Chauffeur“ für die Nachhause¬
fahrt zur Verfügung stellt . In der Bekannt¬
machung wurde nicht gesagt, ob die „höf¬
lichen MP -Chauffeure“ die Alkoholfreunde
auch von einer Party zur anderen fahren wer¬
den .

Erzbischof Rauch interveniert bei Gross
W e r t h ei m (lwb) . Der Erzbischof von Frei¬

burg, Dr . Wendelin Rauch , hat sich beim ame¬
rikanischen Landeskommissar für Württem¬
berg-Baden , General Gross , dafür eingesetzt,daß der ehemalige Fliegerhorst Reinhardhof
bei Wertheim nicht wieder als Kaserne ver¬
wendet werde. Es bestehe sonst die Gefahr,
daß die 1500 im Reinhardhof angesiedelten
Menschen wieder heimatlos und zum Teil auch
ihre Arbeitsstätten verlieren würden . Sollte
jedoch der Reinhardhof wieder als Flugplatz
verwendet werden müssen, so solle man die
dort angesiedelten Flüchtlinge wieder in einer
geschlossenen Siedlung unterbringen .

Wieder ein Bestechungsfall vor dem Richter
Baden - Baden (lds ) . Die Große Straf¬

kammer Baden-Baden verhandelt am 11 .
Januar gegen den ehemaligen Leiter des Re¬
quisitionsamtes Rastatt , den Kaufmann Paul
Peter Otterpohl aus Köln-Deutz, der wegen

Stuttgart (lwb) . Die CDU von Nordwürt¬
temberg soll sich , wie aus politisch gut unter¬
richteten Kreisen in Tübingen verlautet , ernst¬
lich mit der Absicht tragen , den Staatspräsi¬
denten von SüdWürttemberg, Dr. Gebhard Mül¬
ler, als Ministerpräsidenten für Württemberg-
Baden zu empfehlen. Dr. Gebhard Müller
wird, wie es beißt, diesen Plan nicht ablehnen.

Von den Befürwortern der Kandidatur Dr.
Müllers zum württemberg-badischen Minister¬
präsidenten werde betont, daß Dr . Müller auch
nach einer Wahl zum Ministerpräsidenten von
Württemberg-Baden Staatspräsident von Süd¬
württemberg bleiben könnte.

Von der Landesgeschäftsstelle der CDU
Nordwürttembergs werden die Vermutungen
über die Kandidatur Dr . Gebhard Müllers für
den Ministerpräsidentenposten weder bestä¬
tigt noch dementiert . Landesvorstand und
Landtagsfraktion der CDU werden sich am
Mittwoch in Stuttgart mit der Frage der
Koalition befassen.
DVP erörtert Regierungsbildung

Landesvorstand und Landtagsfraktion der
DVP Württemberg-Badens erörterten die ge¬
genwärtige Lage in der Frage der Regie¬
rungsbildung. Über den Verlauf der Sitzung
wurde nichts Näheres bekannt .
Vorstand beriet Haushaltsplan
Der aus dem Präsidenten , dem Vizepräsi¬

denten und den Schriftführern bestehende

schwerer Bestechung In einem Fall und ein¬
facher Bestechung ln drei Fällen angeklagt ist.
Dem Beschuldigten wird zur Last gelegt, in
seiner dienstlichen Eigenschaft in den Jahren
1949 und 1950 bei Einkäufen für das Requi¬
sitionsamt von Privatfirmen Provisionen in
Höhe von rund 9000 DM angenommen zu ha¬
ben . Mitangeklagt ist ein Gehilfe des Be¬
schuldigten, Rudolf Reuter, der ebenfalls im
Dienst Provisionsgelder angenommen haben
soll .

Möbelfabrik in Flammen
Freiburg (SWK) . Infolge Heißlaufens

eines Motors brach in der Möbelfabrik „Ba-
derua “ ein Großfeuer aus, dem das ganze
Gebäude zum Opfer fiel. Die Höhe des Scha¬
dens ist im Augenblick noch nicht zu über¬
sehen .

Kompromiß in der zollfreien Tabakeinfuhr?
Waldshut (ld) . Der scharfe Protest der

deutschen Grenzbevölkerung gegen die kürz¬
lich verfügte Drosselung der zollfreien Ta-
bakwaren-Einfuhr im kleinen Grenzverkehr
mit der Schweiz hat das Bundesfinanzmini¬
sterium veranlaßt , eine dreiköpfige Kommis¬
sion in die südbadische Grenzzone zu ent¬
senden, um die Verhältnisse an Ort und Stelle
zu studieren. Bei einer Besprechung dieser
Kommission mit den kommunalen, staatlichen
und gewerkschaftlichen Instanzen der Grenz¬
gebiete wurde in Waldshut ein Kompromiß
vorgeschlagen, nach dem bis zum Inkraft¬
treten der Tabaksteuersenkung über 16 Jahre
alten deutschen Teilnehmern am kleinen
Grenzverkehr viermal wöchentlich die Ein¬
fuhr der bis vor kurzem abgabefreien täg¬
lichen Tabakwarenmenge (20 Zigaretten, ein
Päckchen Tabak oder die entsprechende
Menge Zigarren) gestattet werden soll . Für
den gleichen Personenkreis sollen ferner
zweimal monatlich 250 Gramm Kaffee freige¬
geben werden. Weiter soll erlaubt sein, zwei¬
mal im Monat 50 Gramm Tee zollfrei ein¬
zuführen. Bundestagsabgeordneter Hilbert
(CDU) , der an den Besprechungen teilnahm,
stellte eine „Mobilisierung des Bundestags“
in Aussicht, falls sich das Bundesfinanzmi¬
nisterium nicht zu einem Kompromiß bereit¬
finden sollte.

Vorstand des Landtags beriet den Haus¬
haltsplanentwurf der Landtagsverwaltung für
das Rechnungsjahr 1951/52 . Nach dem Voran¬
schlag wird genau wie im laufenden Etatjahr
ein Zuschuß von 668 500 DM benötigt. Der
Entwurf wird dem Finanzministerium zuge¬
leitet werden. Der Vorstand beschäftigte sich
ferner mit geschäftlichen und kaasen techni¬
schen Einzelfragen der Landtagsverwaltung.
Elf Kandidaten für Staatsgerichtshof

Wahl wird Anfang Januar erfolgen
Stuttgart (lwb) . Der verfassungsgemäß

für jede Wahlperiode des Landtags neu zu
wählende Staatsgerichtshof wird in der näch¬
sten Sitzung des württemberg-badischen
Landtags Anfang Januar gewählt werden.
Am Wochenende sind dem Landtag elf Kan¬
didaten für die Wahl der richterlichen Mit¬
glieder und ihrer Stellvertreter von Ober¬
landesgerichtspräsident Perlen vorgeschlagen
worden. Diese Kandidaten sind : Pofessoi
Walter Jellinek, Heidelberg, die Landesge¬
richtspräsidenten Dr. Max Gasser, Stuttgart
Dr. Wilhelm Scheib , Karlsruhe , Dr. Max Sil¬
berstein , Mannheim, und Dr. Hans Anschütz
Heidelberg, die Senatspräsidenten Ernst Walz
Heidelberg, Erich Freiherr von Houwald.
Stuttgart , und Dr. Clemens Betzinger, Karls¬
ruhe, Oberstaatsanwalt Edgar Zais , Stuttgart
Amtsgerichtspräsident Dr. Walter Meyer
Stuttgart , und Landesgerichtsdirektor Dr

Fuchs, Ulm. Die Fraktionen des Landtags sine
vom Landtagsbüro aufgefordert worden, biszur nächsten Plenarsitzung auch die Vor¬
schläge für die Wahl der nichtrichterlicher
Mitglieder und ihrer Stellvertreter einzu-'•eichen.

BVN jetzt auch im Südwesten
Stuttgart (UP) . Der „Bund der Ver¬

folgten des Naziregünes“ will sich jetzt auchin Südwestdeutschland konstituieren. Einevorbereitende Versammlung beschloß in Stutt¬gart , im Januar einen gemeinsamen Landes¬verband des Bundes für Südbaden, Württem-
berg-Hohenzollem und Württemberg-Baden
zu bilden. Der BVN ist die antikommunisti-
sche Gegenorganisation zur „Vereinigung der
Verfolgten des Naziregimes“, die kommu¬nistischer Umtriebe beschuldigt wird.

Sport - Nachrichten der u

Starker Andrang zu internationalen Skilagern
Rund 100 deutsche und ausländische Stu¬

denten haben bisher ihre Teilnahme am „In¬
ternationalen Skilager“ zugesagt, das vom
28 . Dezember bis 9. Januar 1951 in Wild¬
schönau bei Kitzbühel durchgeführt wird. Von
deutschen Studenten aller deutschen Hoch¬
schulen liegen 56 Meldungen vor. Vom 28 . De¬
zember 1950 bis 6 . Januar 1951 wird auf dem
Wendelstein ein weiteres internationales Ski¬
lager durchgeführt . Meldungen liegen bereits
von 15 Franzosen und 4 Engländern vor . Die
übrigen Teilnehmer sind deutsche Studenten.
Die Kosten werden teilweise vom Amt des
Landeskommissars Bayern getragen.

„Meistertuch von Garmisch“ wird verkauft
Das mit Wintersportdarstellungen und Auto¬

grammen versehene bekannte „Wintersport¬
tuch Garmisch-Partenkirchen “ gelangt auch
in diesem Jahr in ganz Deutschland wieder
zum Verkauf . Es trägt unter anderem die
Autogramme des Bobweltmeisters Hans Ki¬
lian , des Weltmeisterpaars Maxi und Emst
Baier und der deutschen Ex -Skimeisterin An¬
nemarie Büchner - Fischer. Das Seidentuch
wurde 1949 in 10 000 Exemplaren hergestellt.
6500 wurden im vergangenen Winter verkauft.
Der Reinerlös, der schätzungsweise 15 000 DM
beträgt , wird zur Erhaltung der olympischen
Kampstätten in Garmisch-Partenkirchen ver¬
wendet.

Norwegischer Start in Oberammergau?
Norwegische Studenten in München wollen

sich dafür einsetzen, daß eine norwegische
Skimannschaft an den internationalen Stu-
denten -Meisterschaften vom 31 . Januar bis
4. Februar 1951 in Oberammergau teilnimmt.
Die in München immatrikulierten Studenten
wollen durch diesen Beschluß erwirken, daß
Norwegen seine ablehnende Haltung gegen¬
über einer Teilnahme Deutschlands an den
Olympischen Winterspielen 1952 in Oslo noch
ändert . An den internationalen Studenten¬
meisterschaften in Oberammergau beteiligen
sich die Schweiz , Schweden, Italien , Jugosla¬
wien , Finnland , Frankreich und Deutschland.

Skispringen auf der Schattenbergschanze
Am 7 . Januar 1951 wird auf der Schatten-

berg-Schanze in Füssen unter der Teilnahme
von Österreich, der Schweiz und Deutschland
ein internationales Skispringen durchgeführt .

Die Quoten des Sport-Totos Hessen -West
Der Groß - Toto Hessen- Westdeutschland

zahlt im Wettbewerb vom Sonntag beim
Zwölfer - Tip im 1 . Rang an vier Gewin¬
ner je 33 644 .50 DM, im 2 . Rang an 234 Ge¬
winner je 575 DM und im 3 . Rang an 2845 Ge¬
winner je 7 DM. Im Zehner - Tip erhalten
41 Gewinner des 1 . Ranges je 3298 DM, im 2 .
Rang 1175 Gewinner je 115 DM und im 3 .
Rang 11101 Gewinner je 12 DM.

Wird Dr. Müller Ministerpräsident ?
Der Staatspräsident als Trumpf-As der CDU
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11 . Fortsetzung

Das würde sie teuer zu stehen kommen. Sie
solltenur , Gottverdorie nochmal , nicht meinen
sie könne ihn, Ingold, zum Narren halten . Er
würde sie schon lehren , wohin sie von Gottes
und Rechts wegen zur Nachtzeit gehörte, aber
unsanfter , als sie vielleicht gedacht . Seine Ger
duld war jetzt gründlich zu Ende, das würden
sie und ihr sauberes Früchtchen jetzt wohl
oder übel begreifen müssen

Während diese grimmigen Gedanken durch
seinen vom genossenen Alkohol noch schmer¬
zenden Kopf schossen , wurde er immer
wacher und dachte trübselig darüber nach ,wie verfahren auf einmal alles schien , was
fast drei Jahrzehnte lang im gleichen , von
seinem Willen bestimmten Geleise weiterge¬
gangen war . Ausgerechnet mit Rösly und
Meinert, die in seinem wenig liebefähigenHerzen immerhin an erster Stelle standen,mußte alles verkehrt gehen in letzter Zeit
Mit Unbehagen erinnerte er sich daran , in
welch erstarrter Abwehr Röslys geschmeidi¬
ger Körper gestern abend in seiner brutalen
Umarmung gelegen hatte , ohne einen Funken
blutvollen Lebens . Er war ihr von dem Tage
an , da er sie das erstemal gesehen, treu ge¬
wesen und hatte seither nie mehr eine an¬
dere Frau angeschaut; darum kränkte es ihn
tief, daß sie ihn so wenig zu schätzen wußte.
Rösly hatte mit zwölf Geschwistern zusam¬
men auf einem kleinen, auf steinigem Boden
gelegenen Bauerngewerbe ein überaus har¬
tes. entbehrungsreiches Leben geführt und
war oft vom Berg herunter nach Bundlach
gekommen, um sich bei den Bauern im Tag¬
lohn ein wenig Sackgeld zu verdienen.

* Er wußte wohl , daß sie ihn hauptsächlich
genommen hatte , weil sie meinte, es zu Hau¬
se nicht mehr äushalten zu können Seiner

Meinung nach hatte sie mit ihrer Heirat das
große Los gezogen . Niemand hatte es dem
mageren, kleinen Ding an der Wiege gesun¬
gen , daß es einmal Bäuerin im Brunnenbühl
werden würde Ingoid vergaß dabei, wie we¬
nig Rösly von dieser Ehe zu spüren bekam
Sie arbeitete vom Morgengrauen bis in die
Nacht hinein we die letzte Magd und hatte
dabei nicht einmal in ihrer eigenen Küche
Befehlsgewalt Ingold war es, der die Arbeit
einteilte, das Essen bestimmte und das Geld
in der Hand behielt. Sie hatte keine Ahnung,wieviel ihr Mann im Laufe der Jahre in sei¬
nem viel verästelten Betrieb zusammenge¬rafft hatte ; sie sah ihn nur anwachsen und
ihre Last immer schwerer werden

Während Ingold so vor sich hinsann , wollte
es ihm plötzlich scheinen , als hätte er irgend¬
wo im Hause eine Tür gehen hören. Er rich¬
tete sich auf den Ellbogen auf und lauschte
mit geschärften Sinnen: kein Zweifel, es kam
jemand auf Strümpfen die Treppe herunter
Befriedigt ließ er sich in die Kissen zurück¬
fallen. Sie kam also doch wieder zurück und
hoffte wohl , sich unbemerkt neben ihn legen
zu können. Also war sie doch zur Einsicht ge¬
kommen . daß es so besser für beide war. ln
einer bei ihm seltenen weicheren Regung be¬
schloß er , den Schlafenden zu spielen und so
zu tun , als hätte er nichts von ihrem Fort¬
gehen bemerkt Eine innere Stimme warnte
ihn davor, ihr diese freiwillige Rückkehr zu
schwer zu machen .

Alsbald begann Ingold tief und regelmäßig
zu atmen und zog einen Zipfel der Wolldecke
über sein Gesicht . Er rückte sogar ein wenig
zur Seite und zog die Füße an, damit sie
leichter über ihn hinwegsteigen konnte So
wartete er mehrere Minuten und wußte selbst
nicht , warum sein Herz so laut und unruhig
klopfte.

At>er Rösly kam nicht Als er dies begriff
und den Kopf wieder aus der Decke hervor¬
streckte, waren die Schritte auf der Treppe
längst verstummt, und er wußte nun nicht
sicher , ob sie sich nach oben oder unten be¬
wegt hatten . Sofort wurden bei ihm alle wei¬
cheren Gefühle von einer ärgerlichen Ent¬
täuschung verschluckt Er hatte schon zu
triumphieren gemeint und sah nun das, was
er unter Röslys Rückkehr zur Vernunft ver¬
stand, wieder in weite Ferne gerückt Wenn
sie aber nicht zu ihm unterwegs gewesen war,
was sollte dann dieses nächtliche Gerenne
auf der Treppe bedeuten? Was wurde da
heimlich hinter seinem Rücken gespielt, wäh¬
rend sie glaubte, daß er schliefe ? Es litt ihn
nicht länger in seinem Bett ; er stand auf und
fuhr in die Hosen . Dann schlich er in unbe¬
zähmbarer Neugierde auf Socken die Treppe
hinauf, bis obenhin erfüllt von böser Lust,
Rösly und Meinert bei Unrechtem Tun zu er¬
tappen. Vorsichtig drückte er die Klinke des
Gastzimmers nieder und trat ein .

Zum ersten Male bedauerte es Ingold , daß
er hier oben kein Licht hatte legen lassen.
Nun stand er schwer atmend im Dunkelnund
wußte nicht , wohin er sich wenden sollte,~denn die Steilung der Möbel war ihm unver¬
traut ; er war seit zehn Jahren nicht mehr
hier oben gewesen . Vorsichtig , mit tastenden
Händen, ging er vorwärts . Es roch durch¬
dringend nach Wachs , als hätte jemand vor
kurzem hier eine Kerze verlöscht Diese galt
es zu finden .

Das erste, was seine tastenden Hände fühl¬
ten , war zweifellos eine Bettlade. Er spürte
zurückgeschlagene Decken und die verlassene
Höhlung eines Bettes, die noch mit schwacher
Wärme erfüllt war , ais hätte hier vor kurzem
noch ein menschlicher Körper gelegen . Die
Kerze fand er auf dem Nachttisch nicht.

Während er einen Augenblick , sich besin¬
nend, stehen blieb , wußte er plötzlich mit
eisiger Gewißheit, daß die Kammer leer war
und begriff blitzartig, was dies zu bedeuten
batte. Ein Brüllen, wie von einam todwunden
Tier, brach aus seiner Brust.

. Meinert! ! Rösly ! !“

Die dunkle, leere Kammer schwieg , nuinebenan, in der Knechtsstube, hörte man dieBettfedern knacken und schlaftrunkene Stim¬
men fragen, was es denn, verdammt nochmal ,mitten in der Nacht gäbe? Unfähig, seinenDiensten jetzt unter die Augen zu treten,schlich Ingold die Treppe wieder hinunter ,und gleich weiter bis ins Erdgeschoß . DieWirtsstube war leer, aber aus der Küchehörte er gedämpfte Stimmen. Unhörbar kamer auf seinen Socken heran , aber er war zuaufgewühlt, um an der Tür horchen zu kön¬nen. Mit einem Ruck ,riß er sie auf.

Am Tisch saß Meinert und löffelte einenTeller Milchsuppe. Neben ihm auf einemStuhl lagen sein Hut und ein kleines Bündel .Er trug sein Werktagsgewand wie immer undhatte so rot überhauchte Backen , wie Ingoldsie noch nie gesehen hatte . Am Herd, mit demRücken gegen das flackernde Feuer , lehnte
Rösly . Sie sah unsagbar elend aus und ihre
Augen waren verweint . Sein plötzliches Auf¬tauchen versteinerte beide in dem Maße , daß
Ingold in ein böses Lachen ausbrach.

„Ich komme wohl zu zeitig , he? “ fragte erdrohend, zu Meinert gewandt. Jetzt kam Le¬
ben in Röslys Gestalt. Hinter Ingolds Rückenversuchte sie , Meinert ein Zeichen zu geben ,daß er um Gottes willen schweigen solle . DieFlucht war mißglückt, man konnte es ein an .deres Mal versuchen.

„Meinert hat heute aufstehen wollen , es
geht ihm besser“ , erklärte sie mit flackern¬
dem Blick.

„So? Um diese Zeit? Das ist ja geradezu
gottsträflicher Fleiß“ , höhnte er . ohne sie an¬
zusehen. Sein Blick hielt den Jungen wie in
einem Schraubstock fest, dann deutete er ver¬
ächtlich auf den Stuhl . „Hab ‘ nicht gewußt,daß man im Brunnenbühl so nobel ist, daß
man zum Stallmisten den Hut aufsetzt. Das
ist wohl eine neue Mode , he?“

Meinert erblaßte . Neben dem Hut lag das
Bündel und in diesem der Brief. Bevor In¬
gold noch zugreifen keimte, hatte er es an' !<h gerissen.

. Fortsetzung folgt
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